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Der öffentliche Wettbewerb für das Tannenberg-Nationaldenkmal bei Hohenstein i. Ostpr.
Vom Regierungs- und Baurat Dr.-Ing. Meyer in Königsberg i. Pr.

Abb. 1. Entwurf „Gode Wind". Erster Preis, Verfasser: Regierungsbaumeister a, D. W. und J. Krüger in Berlin-Charlottenburg.

l_Jer Denkmaliausschuß für
die Errichtung eines Tan-

iieiibcrji-Nattonaldenkmals auf
dem Schiachtfeldc von Tatincn-
berg bei Hohenstein i. Ostpr.
hatte unter den deutschen und
deutschstämmigen Künstlern zur
Erlangung von Entwürfen
einen öffentlichen Wctttoewerb
mit Frist bis zum 1. April d1, J.
ufiisgeschriebcn. Der Zweck 4es
Wettbewerbes war, wie wir
den Bedingungen entnehmen,
die Erlangung von Entwürfen
für ein Denkmal, welches auf
dem Schlachtfeld« von Tannen-
berg; bei Hohenstein i. Ostpr.
errichtet werden umi »den Geist
und die Erfolge der Schlacht
bei Ttaimien'berg (August 1914)
dem deutschen Volke lebendig
erhalten soll." Die Form, In
welcher die Aufgabe gelöst
wird, war den Künstlern völlig Abb. 2, Entwurf „Gode Wind", Erster Preis, Verfasser s. Abb. 1.

freigestellt. Bei der Wahl der
iB'austoffe war mit Rücksicht
auf die ostpreußisclien Witte-
rungsverhältnisse auf Wetter-
beständigkeit besonders Be-
dacht zu nehmen. Die Bau-
kosten sollten den Betrag von
250 000 RM nicht wesentlich
überschreiten. Ausgelobt war
ein erster Preis von 6000 R'M,
ein zweiter von- 4000 RM und
ein dritter Preis von 3000 RM;
Ankäufe zu je 500 RM waren
vorbehalten. Preisrichter waren:
Ober Präsident a. D. v. 3 a-
t o c k i in Bledau, Landeshaupt-
mann' v, B r ü n n e c ik in
Königsberg i, Pr., iBildhaoier
Professor Stanlslaus C a u e r In
Königsberg i. Pr., Architekt
Professor Dr. D e t h l e f s e n f t i
Königsberg i. Pr., Ritterguts-
besitzer G u b b a in Götzhöfen
bei Merael, Generalleutnant und
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Befehlshaber des Wehrkreises I H e y e in Königs-
berg i, Pr., Architekt Professor K1 o e p p e t in
l>anzig, Architekt Professor L a h r s In Königsberg
L Pr., Architekt Prof. M<ay in Königsberg L Pr.,
Architekt Regierungs- und Baiirat Dr.-Ing. M e y e r
in Königsberg i. Pr., Architekt Oberbaurat Dr.
S c h m ' i d in Marienburg, Bürgermeister S e v e r t u
in flohenstein und Oberpräsident S i e h r in Königs-
berg i. Pr, Als Ersatzmänner waren bestellt:
Generalmajor a. D. K a h n s 'in Königsberg i, Pr„
Direktor der Ostpreuß. Landgescllschaft Freiherr
v. ü a y 1 In Königsberg i, Pr., Architekt Stadtbaurat
a. D, G l a s e in Königsberg i. Pr. und Architekt
Oberfegierungs- und -baurat L a n g e in Königs-
berg i. Pr.

Der Wettbewerb hat infolge der Bedeutung des
Tannenberg-Nationaldenkmals für das deutsche Volk
eine außerordentlich starke Beteiligung gefunden. Es
waren von 352 Bewerbern 385 Entwürfe mit rd. 3800
Watt Zeichnungen und einer Anzahl Modellen ein-
geliefert. Ein außergewöhnlich reiches Ergebnis.
Die Preisrichter und der Denkmalausschuß haben bei
der Eröffnung der öffentlichen Ausstellung der Ent-
würfe in Königsberg die reiche Arbeit und den gro-
ßen Fleiß, der in den eingelieferten Entwürfen ent-
halten ist, auch freudig anerkannt und der deutschen
Künstlerschaft für ihre starke Beteiligung öffent-
lichen Dank albgestattet.

Die Arbeit, die die Preisrichter zu leisten hatten,
war bei deT Fülle des Stoffes keine leichte umd
keine kleine. Indessen war sie doch in vieler Be-
ziehung leichter, als die Prüfung von Oebäu-de-Ent-
würfen mit Grundrissen, Schnitten usw., bei denen
nur ein eingehendes Studium aller Blätter einen Wert-
maßsta'b für die Leistung des Verfassers bringen
kamn. Im vorliegenden Falle handelte es sich, wie
wohl selten in einem Wettbewerb, um den „Ge-
danken". Der Denkmalausschuß hatte iin dankens-
werter Weise die sämtlichen Entwürfe übersichtlich
in zwei großen Hallen der Königsberg-er Ostmesse
ausgestellt, so daß eine Durchsicht bequem möglich
war. Schon bei der ersten Auswahl konnten 305
Entwürfe ausgeschieden werden, bei denen keinerlei
Zweifel darüber bestand, daß sie der gestellten Auf-
gab- in irgend einem Sinne, nicht voll gerecht ge-
worden, waren. Bei der zweiten Auswahl schieden
wiitere 60 Entwürfe aus, so daß 16 Entwürfe in die
evEcrt und nach weiterer Prüfung 14 Entwürfe in
c'ie engste Auswahl kamen.

Bei der Prüfung dieser 14 Arbeiten kam das
Preisgericht einstimmig zu der Ueberzeugun.g, daß
5 Arbeiten mit einem Preise auszuzeichnen1 seien
und daß infolgedessen an Stelle der drei vorgesehe-
nen Preise die folgenden fünf zu verteilen seien: ein
erster Preis von 4000 RM, zwe'i zweite Preise von
je 2500 RM und zwei dritte Preise von je 1500 RM.

Es wurde sodann folgende Preisverteilung be-
schlossen: Erster Preis (4000 RM) Kennwort: „Gode
Wind", Verfasser: Regi-erungsbaumeister a. O. W. u.
J. K r ü g e r in Berlin-Charlotteniburg, zweiter Preis
(2500 RM) Kennwort „Masuren", Verfasser: Merr-
inann E s c h un-d Arno A n k e in Mannheim, zweiter.
Preis (2500 RM) Kennwort: „Deutscher Aar", Ver-
fasser: Max R ö n n e b u r g e r 5n Remscheid, dritter
Preis (1500 RM) Kennwort: „Opfertag" Verfasser:
Kurt F r i c k in Königsberg, dritter Preis (1500 RM)
Kennwort: „Manneszucht", Verfasser: Hermann
B i l Un g in Karlsruhe.

Zum Ankauf wurden empfohlen die Entwürfe:
„Granit", Verfasser: Hans M a n t en f f e 1 in Könflgs-
berg, „Vorn Erinnern zur Tat", Verfasser: Dipl.-Ing.
rtans H o p p und Architekt Georg L u k a s in Königs-
berg, „Teutsch", Verfasser: Hugo S t e i n b a c h ,
H. E. S c h u l z e , F. B a c k d o n s , sämtlich in* Dort-
mund, „Schwurgericht", Verfasser: Regierungs- und
Baurat a. D. Erich R i c h t e r in BerHn-SteEMtz,
„Backstein ist Maßstab", Verfasser: Dipl.-Ing. Willi
K o c h in Lauenburg i, Pomim., „Heiliger Michael",
Verfasser: Eberhard E n k e in Berlin, „Siegesmal in
Ostpreußen", Verfasser: Professor Hermann H o -
s e u s in BerliivDahlem, „Ostwacht", Verfasser:
Architekt Oswin H e m p e l und Bildhauer Professor
Selmar W e r n e r in Dresden, und' „Wir
treten zum Beten", Verfasser: Rudolf H a s s e l
>n Düsseldorf.

Ahb. 3. Entwurf „Masurert". Ein zweiter l'icf^
Verfasser: Hermann Esch und Arno Anke in Mannheim.

Abb. 4. Entwurf „Deutscher Aar". Ein zweiter Preis.
Verfasser: Max Ronneburger in Remscheid.

Abb. 5. Entwurf „Opfertag", Ein dritter Preis.
Verfasser: Kurt Frick in Königsberg i. Pr.
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Abb. 6. Entwurf „Manneszucht". Ein dritter Preis.
Verfasser: Professor Herrn. Billing in Kailsruhe.

Abb. 7 Entwurf „Siegesinai in Ostpreußen". Ankauf.
Verlasser: Professor Herrn, Hoseus in Berlin-Dahlem,

Abb. 8. Entwurf „Tann". Verfasser: Professor Dr. Wiih. Kreis in Düsseldoif.

Abb. 9. Entwurf „Norddeutsche Art".
Verfasser: Bruno Möhring und Hans Spitzner in Berlin.

Das Preisgericht stellte zum Schlüsse fest, daß es mit dem durch
den ersten Preis ausgezeichneten Entwurf gelungen ist, eine Lösung
von einzigartiger, zwingender Wirkung zu finden, deren Ausführung
dringend empfohlen wird.

Wir wollen uns darauf beschränken, lediglich den Schriftsatz,
wiederzugeben, den die Preisrichter in ihrer ausführlichen Nieder-
schrift über die Beurteilung der Entwürfe festgelegt haben und
bringen die Abbildungen sämtlicher preisgekrönten Entwürfe (Abb. 1
bis 6) und eine Auswahl derjenigen, die uns eine besondere Beachtung
wegen des ihnen zu Grunde liegenden Leitgedankens zu verdienen
scheinen (Abb. 7 bis 11).*)

Der Schriftsatz über die Beurteilung der Entwürfe durch das
Preisgericht ist folgender:

Erster Preis. Kennwort: „Qode Wind" (Abb. 1 u. 2). Der Ent-
wurf hat einen selbständigen, neuen Denkmalsgedanken von s'ich ein-
prägender Form in guter Anlehnung an die Landschaft zum Inhalt.
Ihn zeichnet ferner eine sehr gute Fern Wirkung, die Anlage eines
großzügig und eindrucksvoll aufgefaßten, abgeschlossenen Festplatzes
für viele Tausende und die Möglichkeit aus, zahlreScihe Son-derdenk-
mäler und Erinnerungsmaile für die einzelnen Truppenteile usw. im
Rahmen des dadurch nicht beeinträchtigten Werkes unterzubringen.
In "den Eckbürmen ist weiterhin bequeme Gelegenheit, Erinnerungs-
hallen, eine Kleinwohnung für einen Wärter, Nebenräume und ähn-
liches unterzubringen. Als Baustoff ist der in Ostpreußen heimische
Hackstein gewählt.

Ein zweiter Preis. Kennwort: „Masuren" (Abb. 3), Den Entwurf
zeichnet ein künstlerisches Zusammenfassen des Denkmalsgedankens,
eine gute Auflösung der Massen und ein klarer Gegensatz zwischen
dem gelagerten, wagerecht betonten Unterbau und dem senkrecht auf-
strebenden Oberbau aus. Er ist sehr kennzeichnend und eigenartig
für das Lan-dschaftsbild, auch auf weite Entfernungen hin und zeigt
in der Formenbildung geistige Selbständigkeit. Die Einzelgliede-
rurngen sind fein gefühlt. Für ein Schlachtemdenfkmal iin Ostpreußen
ist der Entwurf aber zu zart in der Empfindung.

Ein zweiter Preis, Kennwort: „Deutscher Aar" (Abb. 4). Die
Arbeit zeigt eüne eigenartige Ausbildung edner
Turmlösung, deren Eindruck durch bewußte und
starke Steigerung des Bewegungsgedankens große
Wucht erhält. Der Gipfelpunkt des Aufbaues ist
der für ein Seh lach tendenkmal besonders kenn-
zeichnende Adler. Für ein freistehendes Denk-
mal erscheint jedoch die verschiedene Ausbildung
der Schamseiten nicht zwingend und selbstverständ-
lich genug.

Ein dritter Preis. Kennwort "Opfertag" (Abb. 5).
Der Entwurf weist zwar einen geschlossenen wuch-
tigen Massenaufbau von feierlicher Wirkung, eine
weite Sichtbarkeit in der Landschaft und die Ver-
wendung der bodenständigen Findlinge auf, doch
leidet der Eindruck der Baumasse unter dem Fehlen

*) Die Lichtbildauf nahmen sind vom Photographen
Theod. M ü l l e r in Königsberg i. Pr. gefertigt. Ab-
züge von Aufnahmen ausgewählter Entwürfe sind
durch den DenkmalausschuQ in Königsberg I. Pr.,
Jakobstr. 8, zu beziehen. Eine Ausstellung der Wett-
bewerbentwürfe findet vom 14. Juni bis 2, Juli an
Wochentagen (außer Sonnabend) von It bis 2 Uhr,
an Sonntagen von 11 bis 1 Uhr im Architektur-
museum der Technischen Hochschule Berlin statt
(s. auch S. 284 d. BI.),
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Abb. 10. Entwurf „Ordensland".
Verfasser- Geheimer Oberbaurat Kicbton in Berlin.

Abb. 11. Entwurf „Schlachtenwunder".
Verfasser: Professor Otto Roth in Karlsruhe.

eines inneren Maßstabes und eines unmittelbar persönlichen
Gepräges.

Rin dritter Preis. Kennwort; „Manneszucht" (Abb. 6). Die Vor-
züge des Entwurfs bestehen in vortrefflicher, -eigenartiger Durch-
bildung des Obelisken- und Wahrzeichen gedankens, sowie !in ge-
schickter Maßstabsteigerung durch seine Gliederung; sein Eindruck
ist dabei aber für den Denkmalsgodanken nicht wuchtig genug.

Kennwort: „Granit". Der Entwurf zeigt zwar klare und wuch-
tige Massen mit richtigem Maß Verhältnis zwischen Unterbau und
Aufbau, trifft jedoch den Ctedankcn des Sdilachtendenkmals nicht
überzeugend genug.

Kennwort: „Vom Erinnern zur Tat". Selbständiger Raum-
gedanfce, guter Vorschlag für den f cstplatz, jedoch nicht ausreichende
Fcrnwirkung.

Kennwort; „Teutsch". Feiner Aufbau der Massen, reizvolle
Gegensätze in ihrer Durchbildung; für Ocrtlichkeit und Wittcrungs-
verhältnisse jedoch wenig geeignet.

Kennwort: „Schwurgericht'1. Selbständiger, neuer Gedanke;
innerer Raum für Feiern, jedoch zu klein; ohne ausreichende Wirkung
in der Ferne. Nimmt zu wenig Rücksicht auf das ostpreußischc Klima.

Kennwort: „Backstein ist Maßstab". Guter Maßstab in den Bau-
massen, jedoch nicht kraftvoll und lebendig genug.

Kennwort: ,.Heiliger Michael1'. Selbständiger und neuer Gedanke
mit eigenartiger und reizvoller Belebung der Flächen im Aeußeren

und Inneren, gute Plastik. Innenraum jedoch zu klein; Ausführung
für Oertlichke'it und Witterungsverhältnisse sehr schwierig.

Kennwort: „Siegesmal ,jn Ostpreußen" (Abb. 7). Zeichnet sich
durch Selbständigkeit und Großzügigkeit des Denkmalsgedankens
aus. Die erzielte Wirkung reicht jedoch für ein restloses Erfüllen der
Aufgabe nicht aus.

Kennwort: „Ostwacht", Gut und straff iim Aufbau und künstle-
risch fein empfunden. Für Ocrtlichkeit und Zweck jedoch nicht herbe
gentig.

Kennwort: „Wir treten zum Beten". Eigenartige Uebertragung
des Tempelgedankens; die mehr südlichen Ausdrucksmittel sind jedoch
für Ostpreußen zu fremdartig, die reichen Einzelheiten zu unruhig und
den Witterungsverhältnissen nicht angepaßt.

Dem Dank an die deutsche Künstlcrschaft für das, was sie ge-
leistet hat, schließen wir uns gerne an. Sie hat nicht nur gezeigt,
daß sie etwas leisten kann, sondern sogar, daß sie V o r t r e f f -
l i c h e s leisten kann.

Den Trägern des ersten Preises, den Regierungsbaumeistern a. D.
W. u. J. K r ü g e r in Berlin ist inzwischen auch die Ausführung ihres
Entwurfes vom Denkmalausschuß übertragen worden.

Möge es letzterem mit der Unterstützung aller vaterländisch
gesinnten Kreise gelingen, das so würdig begonnene Werk bald zu
vollenden, als Dienst am Vatcrlande und1 als ein rlrinnerungsmal an
die !in der Geschichte beispiellosen, gewaltigen Taten, die sich 1914
in seiner Umgebung abspielten.

Die Kraftwagenstraßen in London und Umgebung.1)
Auf der Hauptversammlung der Vereinigung der Technischen

Oberbeamten deutscher Städte in Münster 1m September 1924 ist
bei den Beratungen über das Kraftwagenwesen eine Studienreise nach
England in Aussicht genommen worden, die auf Wunsch des Vor-
standes der Studiengesellschaft für Automobilstraßenbau3) dann als
erste Veranstaltung der Gesollschaft am 23. Oktober 1924 nach
London angetreten wurde. Es beteiligten sich daran im ganzen IG
Vertreter der Vereinigung, des Deutschen Straßenfaauvcrbandes, der
Studiengesellschaft für Kraftwagenstraßenbau, der Stein-, Asphalt-,
Teer- und Betonindustrie. Der Generaldirektor des britischen
Straßenbauwesens, Sir Henry P. M a y b u r y , hatte die Führung

*) Besprechung der Druckschrift der S t u d i e n g e s e l l s c h a f t
f ü r A u t o m o b i l s t r a ß e n b a u in B e r l i n : 'Reise nach London
zum Studium der Automobilstraßen in London und Umgebung vom
24. bis 31. Oktober 1924. Bericht, erstattet auf Grund der Einzel-
bcrlchte der Reiseteilnebmer von Oberbaurat H e n t r i e b , Erster
Beigeordneter der Stadt Krefeld. Berlin 1925. Julius Springer,
52 5. -in 8° mit 7 Textabb. und 2 Tafeln, Geh. 2,40 RM.

*) Vgl, S t 102 d. BL: Gründung der Studiengesellschaft für Kraft-
wagenstraßenbau und ihre Aufgaben.

bei den Besichtigungen übernommen un-d aufs beste für sachver-
ständige Erläuterung gesorgt.

A l l g e m e i n e A n l a g e d e r K r a f t w a g e n s t r a ß e : In
den S t a d t s t r a ß e n herrschet* nach Verschwinden des ein-
spännigen „Hansom-Cabs" Kraftwagen und Kraft wagenomnibussc
vor; einzelne Pferdefuhrwerke und Fahrräder, fast gar keine Motor-
räder, erscheinen dazwischen. Fahrkunst und Fahrdisziplin stehen
auf großer Hohe. Kein Zuruf, fast (kein Hupenruf ist zu hören.. Das
Geheimnis des Erfolges sind die freie Beweglichkeit, die Wendigkeit
der Fahrzeuge und die Erziehung von Fahrer und Fußgänger zur
bewußten Unterordnung unter die Verkehrsdisziplin, deren Grund-
lage einfach ist: nämlich die Rücksicht auf das AUgemeininteresse.
Das Hansnm-Cab stellte im Pf erde verkehr das Höchstmaß an
Wendigkeit dar, der gleiche Grundsatz beherrscht in der Londoner
City die Bauart der Kraftwagen. Bei dem ständigen Rückgang der
Zahl der Pferde als Zugmittel in der Stadt hat die neuzeitliche
Straßenentwicklung der Großstadt in Zukunft nicht allzu ernsthaft
mehr mit dem Pferdeverkehr zu rechnen.

Im L a n d s t r a ß e n b a u liegen die Verhältnisse anders: Die
Erfindung des Kraftwagens brauchte zuerst lange Zeit, bis sie der
Massenbeförderung wirtschaftlich Herr wurde und der Kraftwagen
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ein zwischen Lokomotiven und Zugtieren stehendes, allgemeines
Verkehrsmittel bildete. Das zeigt -der Umfang, den der Bau reiner
Kraftwagen Straßen heute schon in der Umgebung Londons ange-
nommen' hat: Es gibt solche, die -das bestehende Straßennetz durch
geeignete Umbau verfahren den neuzeitigen Verkehrsanforderungen
anpassen und solche, die mit völlig neuer Linienführung auf kürzestem
Wege unter Umgehung unwichtiger Ortschaften die wichtigen Ver-
kehrsmittelpunkte verbinden. Ueberall konnte man feststellen, daß
der englische Straßenbau sich nicht auf eine bestimmte Bauart fest-
legt, sondern jeweils unter den vielen brauchbaren Bauarten die-
jenige aussucht, die den örtlichen Verhältnissen am besten entspricht.
Große Dienste hat sich der vor dem Weltkriege ins Leben gerufene
Straßenbauausschuß (Road-Board) erworben, dem die Mittel für
wissenschaftliche und praktische Studien durch Parlamentsakt aus
den Erträgnissen der damaligen Steuer auf das für Kraftfahrzeuge
benutzte Benzol zur Verfügung gestellt waren, und der in weit-
gehender Unabhängigkeit seine Ziele verfolgen konnte. Nach dem
Kriege wurde der Ausschuß als eine besondere Abteilung dem1 Ver-
kehrsministerium angegliedert. Nach dem Berichte über die Verwal-
tung des Straßerbaufonds für das Jahr 1923/24 sind folgende Summen
In den letzten Jahren flüssig gemacht worden:

1P21 1922 1923 1924
9,4 12,6 12,8 14,9 Millionen Pfund.

Im Gebiet von Großlondon bestehen zurzeit 27 Bauvorhaben,
von denen rund 64 km sich an bestehende Straßen anschließen, rund
264 km aber neue Bauten sind. Schlanke Linienführung mit großen
Krümmungshalbmessern und Freiheit von allen Bahnkreuzungen in
Schienenhöhe sind Grundsatz. Durch planmäßige Beschäftigung Er-
werbsloser und vereinfachte Art des Grunderwerbs ist die Anlage
der neuen Straßen sehr gefördert worden. Das Enteignungsrechi
erstreckt sich auf 200 m Breite des zu beiden Seiten der neuen
Straße gelegenen Geländes, Höchste Steigungen möglichst nicht
über I : 25. Die Straßenquerschnitte sind je nach der Verkehrsgröße
verschieden; in Klasse I 18,30 m Breite = 60', davon 9,14 m = 3 0 '
für Fahrdamm; in und um London gewöhnlich 30,48 m Breite = 100',
davon auf zunächst ausgeführten Fahrdamm 15,24 m = 5a ' ; Rest in
beiden Fällen iür Rasenstreifen und Fußwege mit Rücksicht auf
zukünftige Entwicklung, Die Fußwege nehmen allein alle Leitungen
auf. Die Kosten dieser Straßenbauten sind selbstverständlich sehr
hoch. Die oben erwähnten 27 Bauvorhaben in der Umgebung von
London erfordern einen Aufwand von mehr als 12000 000 Pfund =
rd, 240 000 000 ,RM, z.B. die 31 englische Meilen lange London—
Southend—Road 1240 000 Pfund. Den Aufsichtsbeamten stehen
Kraftwagen zur Verfügung» die mit allen für schnelle Ausbesserung
von Schäden erforderlichen Werkzeugen und Einrichtungen ausge-
staltet sind. Auf der Strecke sind zahlreiche Fernsprechposten ein-
gerichtet, die im Falle von Unglücksfällen und Schäden sofort Hilfe
herbeiholen.

S t r a ß e n d e c k e n : G r o ß - und K l e i n p f l a s t e r , H o l z :
Auch in der Londoner Außenstadt Hegt auf Straßen mit besonders
schwerem Verkehr, z. B. entlang der Themse zu den Wasserumschlag-
plätzen und in der Nähe von Fabriken Qroßpflaster auf festem Unter-
bau aus Packlage oder auch Beton. KleinirflaSter ist in England
nur in sehr geringem Umfange vorhanden und als Fahrbahndecke
nicht sehr geschätzt, angeblich, weil gut spaltbares Steinmaterial,
das zu maschineller Herstellung sich eignet, wenig vorhanden ist,
auch geübte Arbeitskräfte für Handarbeit fehlen. Als Holzpflaster
wird sowohl Weichholz (Kiefern, Fichten), wie auch australisches
Hartholz (Karri, Jarrah) verwendet; in dien letzten Jahren vorzug-
weise das erstere.

Während die vorgenannten Bauweisen zur Straßenbefestigung
nichts wesentlich neues bieten, ist dieses um so mehr bei den Straßen-
befestigungen unter Verwendung von Asphalten und Teererzeugnissen
der Fall. Hier zeigt sich entschieden, daß die deutsche Straßen-
bautechnik unter den Einwirkungen des Krieges und der Nachkriegs-
zeit auf diesen Gebieten zurückgeblieben ist.

Bei A s p h a l t d e c k e n wird unterschieden:
a) Stampfasphalt (Rockasphalt) auf Betonunterbau,
b) Gußasphalt (Mastic) auf Betonunterbau oder auf vorhandener

Straße,
c) Asphaltmakadam {in einer oder, zwei Schichten) auf vorhan-

dener Straße, auf neuer Packlage oder auf Betonunterbau.

, An Verwendunisarten des TeerS im Straßenbau kommen in Be-
tracht:

4) Oberflächenteerung,
e) Teermakadam im Kalteinbauverfahren.
Bezüglich der technischen Ausführung muß auf die beachtenswerten

und ausführlichen Angaben des Reiseberichtes verwiesen werden.
Hinsichtlich der Bewährung und des Umfanges der Verwendung sei
kurz angeführt; zu b); Qüßasphaltdecken werden vielfach in den
Londoner Vororten und im Zuge der neuen Kraftwagenstraßen ver-
wendet.. Im Zuge der Straße Lond.onT-Colche5ter in der Nähe von
Brehtwood konnte eine vor etwa 12 Jahren auf alter Qhaussierung
hergestellte 5 ein starke Gußasphaltdecke gezeigt werden, die noch
in durchaus gutem Zustande sich befindet. 'Nach Angabe der eng-
lischen Rtgierungsvcrtreter hatte sie in der gesamten Zwischenzeit
irgendwelche Kosten für bauliche Unterhaltung nicht erfordert und
würde auch nach Ansicht derselben Fachleute in den nächsten 4 bis
5 Jahren vermutlich keine erfordern. Zu c):. In der, Nähe von
London erfreut sich die Asphaltmakädamdecke immer steigender Be-
liebtheit. Von den neuen Anlagen dieser Art, von dejieh etwa 300 km
befahren werden, stfnd viele, so gebaut; daß grundsätzlich,Asphalt-
makadam als endgültige Decke in den verschiedensten Ausführungen
in den bis 20 m tiefen Einschnitten und auf iErddämrnen bis etwa
1 m Höhe verwendet worden ist, während allerdings auf den bis
zu 15 m hohen Dämmen wegen der noch zu erwartenden starken
Sackungen dem In der ersten Ausführung billigeren, dabei auch be-
weglicher 'bleibenden Teermakadam der Vorzug gegeben worden ist.
Die sämtlichen besichtigten Asphaltmakadamstraßen, sowohl die
früher hergestellten als auch die erst vor kurzem dem Verkehr über-
gebenen, befanden sich durchweg in tadellosem. Zustande. Zu d);
Vorzügliche Oberflächertteerungen • wurden auf vielen Straßen be-
obachtet, z. B. zwischen Rayleigh und, der Purfleet-Titbury-Road, bei
Qravesend und Wrotham, in großer Ausdehnung im Hyde-Park, auf
Betonstraßen (Southwark) und auf der Fortsetzung der Great-West-
Road, auf vielen Holz- und Steinpflasterstraßen und endlich in
besonders ausgedehntem Maße auf Teermakadamstfaßen. Zu e): Auf
mehrspurigen Straßen mit ellner _ Verkehrsbelastung von $000 bis
9000 t täglich hat sich der Teermakadam nach jeder Richtung hin
bewährt. Es liegt z. B. die Straße von Sheffield bis Manchester, die
den ebengenannten starken Verkehr mit vdelen schweren Industrie-
lasten hat, jetzt 10 Jahre und ist noch in vorzüglichem Zustande.
In London liegt 2. B. die Gloücester-Road, die 1909 als eine der
ersten Teermakädamstraßen Londons gebaut worden ist, noch heute
nach 15 Jahren so gut, daß ihre Haltbarkeit auf viele weitere Jahre
gesichert erscheint. Für Straßen mittleren und leichten Verkehrs
ist feei sachgemäßer Behandlung die Lebensdauer natürlich noch
erheblich größer.

Straßendecken aus B e t o n und E i s e n b e t o n sind in England
noch nicht aus"dem Stande der1 Versuche heraus; das läßt auch der
verhältnismäßig kleine Umfang deutlich erkennen, in dem diese Bau-
arten bisher zur Anwendung gekommen sind. Die Betondecken
werden In der Regel aus zwei Schichten, in die vielfach Eisen-
einlaeen in- Form von zwed Drahtnetzen eingebaut sind, hergestellt.
Die Oberfläche der Betonstraßen wurde bis vor kurzem allgemein
mit einer Teerung versehen, die von Zelit zu Zeät erneuert; wurde.
Ein abweichendes Verfahren ist die seit zwei Jahren eineeiührte
Tränkung der Straßenoberfläche mit Wasserglas (Natriumsilikat);
diese Bauweise hat sich bisher gut bewährt. Bis vor kurzem wurden
allgemein bei Betonstraßen in der Längs- und Querriohtung
Dehnungsfugen angelegt. Nach dem Berichte haben die Fugen sich
jedoch geöffnet; außerdem sind Längsrisse entstanden, und in den
Fugen und Rissen hat die Zerstörung der Oberfläche eingesetzt. Bei
der Wasserglasbehandiuns der Oberfläche neuerdings macht man
überhaupt keine Arbeitsfugen mehr. Uefoer die .Lebensdauer der
Betondecken läßt sich ein Urteil noch nicht abgeben.

Der Bericht gibt schließlich nähere Angalben über die Organi-
sation der Verwaltungen, die Aufbringung der Kosten fijr. Neubauten
und Unterhaltung und die Art der Verkehrsregelung.' Allen am
Straßenbau beteiligten Kreisen, nicht nur den technischen Fachleuten,
sondern auch den Verwaltungsbeamten, ist das eingehende Studium
des Reiseberichtes zu empfehlen.

Magdeburg. Dr.-Inß, f l e n n e k i n g.

Ausführungsbestimmungen für bituminöse Straßendecken im Staate Illinois.1

Vom Regierungsbaumeister Dr.-Ing. u. Dr. rer, pol, Kart Haller in Stuttgart.
Das Staatsstraßenamt Illinois hat auf Grund «edner bisher gesam-

melten Erfahrungen für den Bau bituminöser Straßendecken neue
Allsführungsvorschriften aufgestellt, denen wir folgendes entnehmen:

*) Aus den dem Verfasser vom Konstruktionsirigenieur beim
Staatsstraßendepartement C. H. M a t h a w e y freundlichst übei-
mjttelten „Standard1 Spedflcations for Road and Bridge Con-

ni" vom I. November 1924.

- • • • • : " " A. Materialien.
B i tu mii n Öse B a u s t o f f e . Diese sollen nachstehenden Ai*>

forderüngen entsprechen:
' a)' F l ü s s i g e r T r i n i Ü a d - A s p h a l t. Dieser nafürKche

Asphalt soll homogen und wasserfrei sein. Beim Erhitzen auf
175 Grad C (347 Grad F) soll er nicht überschäifrhen* im
übiügett folgenden Bedingungen genügen:
I. • Spezifisches Gewicht 25 Oraid C 1,200 feig 1,270, "
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2, Entflatimuitigspunkt nicht weniger als 175 Grad C (347
Grad F),

3, Schmelzpunkt 48 Grad C bis 58 Grad C (136 Grad- F).
4. Ehtdninguwg bei 25 Grad C (77 Grad F) 100 g, 5 Sek.

40 bis 45 Grad.
5. Verlust bei 163 Grad C (325 Grad F) nach 5 Stunden nicht

mehr als 3 vH,
a) Eindringling des Rückstandes bei 25 Orad C, 100 g,

5 Sek. nicht weniger als 70 vH der ursprünglichen

6. Gesatntfoitumen (LOsUchkelt in KöhkustofMI&ultfhkl) nicht
weniger als 65 v H.
a) unlÖsMche, unorganische Bestandteile 20 bis 30 v H.

7. SprödSgkeitsprüfunig. Ein Asp-lraltzylinder von 1 am
Durohmesser, der während 20.Minute» auf einer Tempe-
ratur von 5 Grad C unterhalten worden ist, soll beim
Biegen um ISO Grad keine Risse oder Abblätterungen
zeigen. Der Biegevorgang soll In einem Zuge geschehet!
und; nicht über 10 Sekunden dauern.

b) F l ü s s i g e r B er m ü d e z - A s p h a l t Dieser natür-
liche Asphalt soll homogen und wasserfrei sein, sowie fol-
genden Anforderungen entsprechen:
1. Spezifisches Gewicht 25 Grad C 1,050 bis 1,070.
2. Entflammiwigspunkt nicht unter 175 Orad C (3*7 Grad F).
3. Schmelzpunkt 45 Orad C bis 55 Grad C.
4. Eindringung bei 25 Grad C, 100 g, 5 Sek. 40 bis 45.
5. Verlust bet 163 Grad C (325 Grad F) nach 5 Stunden n*cht

mehr als 3 v H.
a) Eindringung des Rückstandes bei 25 Grad1 C, 100 g,

5 Sek.» nicht weniger als 70 vH der ursprünglichen
Eindrfn'gung.

6. Zähigkeit (Dehnbarkeit) bei 25 Grad C nicht wetifiger
aJs 40.

7. Gesamtbitumen {Löslichkeit In Kohienstoffdisulphid) nicht
unter 94 vH.
a) unlösliche, unorganische Bestandteile 2,5 bis 4 vH.

8. S p r ö d i g k e f i t s p r ü fung (wife bei a).
c) O e l - A s p h a l t : Dieser soll homogen und wasserfrei &eftn

sowie folgenden Bedingungen entsprechen:
1. Spezifisches Gewicht 25 Grad C nicht weniger als 1,00.
2. Entflammungspunkt nicht weniger als 200 Grad C-
3. Dehnbarkeit bei 25 Grad C nicht weniger als 30 om.
4. Schmelzpunkt nicht weniger als 55 Orad C-
5. Eindringling bei 25 Grad C, 100 g, 5 Sek. 40 bis 45,
6. Verlust bei 163 Grad C nach 5 Stunden nicht -über 1,0 v H

Eindringling des Rückstandes nicht weniger als 80 vH
der ursprünglichen Ettukingung.

7. Gesanrtbiturnen (löslich In C Ss) nicht weniger als 99,5 vH
8. Prozentsatz des GesamtHtumens unlöslich in 86 Grad

B.nap'hta 20 bis 30.
9. Spr&digkeltsprüfung (wie bei a),

d) G e r e i n i g t e r T e e r : DieseT soll folgenden Bedingungen
entsprechen, homogen und wasserfrei sein.
1. Spezifisches Gewicht 25 Grad C 1,200 bis 1,270.
2. Schwimmtest bei 50 Grad C (122 Grad F) 170 Sek. bis

210 Sek.
3. Gesamtdestlllat (nach Gewicht);

bis 170 Grad C (338 Grad F) nicht über 0,5 vH
bis 300 Grad C (572 Grad F) nicht Über 15,0 vH

4. Spezifisches Gewicht des Destillats 25 Grad C nicht
weniger als 1,030.

5. Schmelzpunkt des Ruckstands nicht üb*T 70 Grad C
(158 Grad F).

6. Lßslichkeit in Kohleustoffdlsulphtd 78 bis, 95 v H.
7. Unorganische Bestandteile (Asche) nicht über 0,5 v. H.

M i n e r a l i s c h e r F ü l l s t o f f / Dieser soll aus fein ge-
mahlenem Kalkstein, Porti and* ement oder natürlichem Zement, je
nach Awgabe des Ingenieurs bestehen. Er soll frei von organischen
oder anderen schädlichen Beimengungen* sein und bei der Prüfung
tnflt dem Laboratoriumssiebe folgenden Be-düngungen genügen:

durch ein 40-Maschensieb fallen 100 v H,
durch ein 200-Maschen'sieb nicht weniger als 75 vH

des Füllstoffes.
F e i n g e m e n g e . Das Fein^emenge, d"as ein 10-Ma5chen*Ieb

passiert, soll aus harten, reinen, dauerhaften Stetnteflchen bestehen.
Die einzelnen Teilchen müssen frei von organischen oder anderen, die
Haftfestigkeit des Bitumens beeinträchtigenden Bestandteilen sein,

G r o b s c h o t t e r . Das grobe Gemenge für Tragdecke oder
Binderschicht soll aus Steinschlag bestehen, d«r keine dünnen,
plattigen Stücke oder, solche aus welchem und verwittertem Gestein
enthalten darf. Der Abmitzutvgskoeifizlent des Gesteins ^arf 6,5 nicht
Übersteigen.

Der S t e i n s c h l a g d e r D e c k l ä g e soll bezüglich seiner
Korngröße innerhalb der Grenzen % " und */i* * Hegen1 und so ab-

gestuft sein, daß er mit dem Qrobschotter un-d Füllstoff zusammen-
gemengt die weiter unten zu beschreibende bituminöse Betonmischung
ergibt.

Für die B i n d e r s c h i c h t sind die entsprechenden Orenzzahlen
für die Steinschla'gkQrn große 1" und Via".

Sämtliche Baustoffe müssen vor ihrer Verwendung nach den
hierfür geltenden Bestimmungen bezüglich ihrer Eignung fortlaufend
geprüft werden.

B. Zubereitung und Zusammensetzung der Mischung-
E r h i t z u n g d e s m i n e r a l i s c h e n G e m e n g e s . Vor

Herstellung des bituminösen Betons müssen Schotter und Sand in
besonderen Trockentrommeln auf 225 ° F bis 325 ° F erhitzt werden.
Die Trommel soll mit eirnem Pyrometer oder Thermometer ausge-
stattet sein, der es dem Aufslchtsbeamten ohne weiteres ermöglicht,
die Temperatur des die Trockenanlage verlassenden Gemenges ab-
zulesen.

E r h i t z u n g d e r b i t u m i n ö s e n S t o f f e . Das Bitumen
muß in Kesseln so erhitzt werden, daß die ganze Masse gleichmäßig
geschmolzen und Jederzeit eine wirksame und positive Nachprüfung
der Temperatur ermöglicht wird. Das Bitumen soll auf 275° bis
350° F erhitzt werden. Bitumen, das vor oder während der Zu-
sammenmischung mit den mineralischen Gemengteilen über 350° F
hinaus erhitzt wird, soll von der Verwendung ausgeschlossen werde«.

M i s c h u t i g s v e r f a i h r e n . Der für die Oberflächenmischunfi
verwendete Füllstoff soll kalt mit heißem Minera'lag'gregat zusammen
gemengt werden. Asphaltzement oder Teer soll dazu mit den anderen
Baustoffen in den erforderlichen Mengen verhflltntssen bei den vor-
geschriebenen Temperaturen1 gründlich gemischt werden. Die Mengen-
verhältnisse des Asphalts oder Teers, sowie des Füllstoffs und Stein-
gemenges sollen stets nach Gewicht bestimmt wetdem, faMs nicht
ausdrücklich ©in anderes Verfahren vorgeschrieben ist.

M i s c h u n g e n , a) B i n d e r s c h i c h t . Die Mischung der
Binderschicht soll aus AsphaltzemeTit oder Teer, Steinschlag und
F-elngemenge zusamtneng-es^tzt sein. Dabei sollen die einzelnen Bau-
Stoffe so vermengt sein, daß die Mischung durchschnittlich dem
Gewichte nach folgende Verhältnisse zeigt:
Bitumen 4 bis 6vH,
Mineralgemenge, das durch efa 10-Maschensieb fällt, 15 bis 30 v H,
Mineralgemenge, d<as durch ein 2-Machensieb fällt und iti einem

10-Maschensieb zurückgehalten wird, 30 bis 50 vfi,
Mineralgemenge, das durch ein 1-Maschensieb fällt und in einem

2-Maschensieb zurückgehalten wird, 20 bis 40 vH.
b) D e c k 1 a g e. Die Mischung für die Deckschicht soll aus Grob-

schotter, Feingemenge, Füllstoff und Asphaltzetnent oder Teei
zusammenigesetzt sein. Diese Baustoffe sollen so vermengt sein, daß
die Mischung, dem Gewichte nach gemessen, durchschnittlich folgende
Zusammensetzung aufweist:
Bitumen 7K bis 9vH,
Mineralgemenge, das durch ein 200-Maschensieb fällt, 8 bis 10 v r i
Mineralgemenge, das durch ein 40-Maschensieb fällt und in eiiteir

200-Maschensieb zurückgehalten wird, 20 b!ls 30 vH,
Mineralgemenge, das durch ein 10-Maschensieb fällt und toi einen

40-Maschensieb zurückgehalten würd, 25 bis 35 vH,
Mfineralgeinenge, das durch ein 4-Maschensleb fällt und in einen

10-Maschensieb zurückgehalten wird, 8 bis 22 v H,
Mfneralgemenge, das durch ein 2-Maschensieb fällt und in einem

4-Maschensieb zurückgehalten wird, 0 bis 10 vH,
Mineralgemenge, dias durch ein 2-Maschensieb fällt und in einem

10-Maschensieb zurückgehalten wird, 18 bis 32 v r i

C. Bauweise (Konstruktion).
Die Wagen oder andere geeignete Fahrzeuge, mit denen die

zubereitete Betonmischung von der Mischanlage nach der Einbau-
stelle befördert wird, sollen uim die Mischung gegen Temperatur-
einflüsse zu schützen, mit Segeltuch abgedeckt werdea In der Bau-
stelle soll diie Mischung außerhalb der Decke gekippt und dann
mittels heißer Schaufeln oder Rechen gleichmäßig ausgebreitet
werden. Das Abladen der Mischung innerhalb des Deckenprofils wird
nicht gestattet. Beim Ausbreiten der Mischung soll deren, Temperatur
nicht weniger aus 225° F, bei Verwendung von1 Teer nicht unter
250° F betragen.

a) B in de r seil i ch t. Die bituminöse ßetonmischutrg für die
Binderschicht soll erst dann bei-gefahren weiden., wenn die hierfür
bestimmte Grundschicht zuvor vollständig in Ordnung gebracht und
.gründlich gereinttgt worden ist. Die Mischung soll dann mittels
heißer Schaufeln so ausgebreitet werden, daß sie nach erfolgtem
Walzen das vorgeschrieben« Profit zeigt.

Es soll an eln«m Tag nicht mehr Bund er schiebt eingebaut werden,
als an demselben- Tag noch mit der Decklage versehen werden kann.
Der Zeitraum zwischen dem. E4nb.au der Binder- und1 dem Aufbringen
der Deckschicht soll so kurz wie möglich bemessen sein, um eine
innige Verbindung beider zu erreichen.
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Während der Bauarbeiten soll die Binderschicht so rein' und
verkelrrsfrel wie möglich gehalten werden, "Während ungeejgtteten
Wetters oder solcher klimatischer Verhältnisse soll die Binder schient
nicht gebaut werden; ebensowenig soll dies auf einer nassen oder
ungenügend vorbereiteten Gründung geschehe«.

Sofort nach dem Ausbreiten der Mischung soll diese solange
gründlich gewalzt werden, bis die Oberfläche eben und frei von
Wellen ist. Für das Walzen soll eine 8 t-Walze mit einer Vorder-
radbreite, die etwa 250 Pfund Wal^dmck für 1" Breite gibt, benutzt
werden. In allen Stellen, wo die Befestigung nicht mit der Walze
erfolgen kanm, soll dies mit heißen eisernen Stempeln von wenigstens
25 Pfund Qewicht und150 Quadratzoll Fläche geschehen. Alle Uneben-
heiten sollen vor Beendigung des Wailzens ausgeglichen werden. Bei
ununterbrochenem Betrieb sollen in 1 Stunde nicht mehr als 300
Ouadratya'rds (273 qm) gewalzt werden. Das Walzen hat zu er-
folgen, solange die bituminöse Mischung noch 'heiß genug ist, um eine
dichte Decke zu bilden. Die Walzenräder sollen feucht gehalten
werden; die Verwendung überschüssigen Wassers Ist jedoch nicht
gestattet.

Alle Stellen, dfte nach dettt Weizen* überschüssigen! Asphaltzement
zeigen, sollen herausgehauen und mit anderem geeigneten Binder
ausgefüllt werdet». Jeder Binder, der mangelhafte Bindefähigkeit
oder andere Schäden erkennen läßt, soll aufgenommen, von der
Straße entfernt und vom Unternehmer auf seine Kosten ersetzt
werden.

b) D e c k 1 a g e. Vor Aufbringung der Decfahichl ist die Grund-
oder Binderschlicht zu reinigen. In allen Fällen- müssen Randsteine,
Kanaleinlaufschächte, Scinachtdedcel und dergleichen vor Einbau d!er
Decklage mit einem Asphaltzement- oder Teeranstrich versehen
werden. Die Mischung wiid dann über die Decke gleichmäßig und
K* höher als das fertige Profil verteilt. Hierauf wird in derselben
Weise wie bei Befestigung der Binderschicht gewalzt. Zuerst wird
mit einer leichten Walze vofl 2 ^ t bis 3 t vorgewalzt. Die endgültige
Befestigung erfolgt mittels einer Dampfwalze von 8 t bis 10 t
Gewicht.

Bei ununterbrochenem Betrieb sotten stündlich nicht über
200 Quadratyards gewalzt werden*.

Bituminöser Beton soll nicht hergestellt werden, wenn düe Tem-
peratur im Schatten unter 32° F zeigt, oder wenn das Pflaster feucht
oder sonst in ungeeignetem Zustande ist.

Der Bau soll ununterbrochen fortschreiten, so daß die Zahl der
Fugen zwischen heißem und kaltem Material auf ein Mindestmaß
herabg©drückt werden kann. Wenn eine Fuge unvermeidbar ist,
soll der Rand des kalten Materials zu einem senkrechten rauhen
Rand! aufgebogen und die Oberfläche, auf der die Fuge gemacht
werden soll, mit bituminösem Zement angestrichen werden. Der
heiße bituminöse Beton wird dann über diese zugeschärfte Kante
gebracht und gründlich festgewalzt.

Sobald d*r Wialzvorgang beendigt und die Deckenoberflächc
noch neu und rein ist, sollte genügend Portiandzement aufgebracht
werden, um der Deckenoberfläche eine einheitliche Farbe zu geben.

Das Stauwerk bei Sennar im Blauen Nil und die Bewässerung der Ebene Gezireh in Oberägypten.

*) Dieser eingehen-
dere Bericht schildert in
zahlreichen Zeichnungen
und Lichtbildern d*ie ge-
samte Anlage und den
seit 1921 mit außer-
ordentlicher Beschleuni-
gung betriebenen Fort-
gang der Bauarbeiten.

Die englischen Stauanlagen zur Bewässerung von Ländereien
Oberägyptens, über deren Pläne wir im Jahrgang 1921 d. BI., S. 613,
berichteten, sind seither einen großen Schritt vorwärts gekommen.
Wie Le Genie Civil vom 29. November 1924 dem Engineer vom
26. September 1924*)
entnimmt, ist das Stau-
werk bei Sennar, dessen
Ausführung schon Im
Jahre 1913 begonnen
war, während des Krie-
ges aber nur geringe
Fortschritte gemacht hat,
seit 1921 nach einem

etwas 'abgeänderten
Plan mit aller Kraft in
Angriff genommen und
geht seiner Vollendung
entgegen. Es dient zur
Bewässerung eines Teils
der zwischen dem Wei-
ßen <und dem Blauen Nil
dicht vor ihrer Vereini-
gung belogenen Ebene
Gezireh, durchquert den
Blauen Nil etwa S 'km
südlich von Sennar und
270 'km oberhalb Khar-
tum und sollte nach
einem Uebereinikammen
zwischen der englischen
and der ägyptischen Re-
gierung das zur ße-

Abb 1, Uebersichtsplan.

Wässerung von 126 200 \m erforderliche Wasser abgeben,
wozu ein 100 km langer Hauptkanal mit zahlreichen Neben-
kanälen vom Flusse abzuleiten war. Eine besondere Behörde,
das Sudan Plantations Syndicate wurde für Ordnung der Wassei-
zuteilumg und des Anbaus der Wolle auf der zu bewässernden Fläche
eingesetzt. Der Ertrag soll zwischen der Regierung, den Pflanzern
und dem Syndikat geteilt werden.

Das nunmehr fast vollendete, von dem' älteren im Engineering
vom 7. Januar 1921 mitgeteilten Entwurf etwas abweichende Stau-
werk kreuzt geradlinig 3025 m lang das Flußbett mit dem massiven

Mittelteil von 1607 m Länge und
zwei anschließenden Erddämnten,
rechts 583 m, links 835 m lang
{Abb. 1 bis 5). Die Mau erstrecke
ist von der tiefsten Grundsohle
bis Oberkante-Brüstung 39,6 m
hoch und besitzt 25 m- größte
Sohlenbreite, Dtfe rd. 7 m breite
Krone dient zugleich 'als : Ueber-
gangsstraße. Die wasserseitigen
'Bösehuragsflachen der Erdd'ämme
sind müt Mauerwerk 'bekleidet,
•dessen Stärke mit *ter Tilefe zu-
nimmt. Am. östlichen Ende der
Staumauer befindet sich eine nach
Erfordernis verschließbare Ablei-
tung, durch die eine für 420000 ha
ausreichende Wassermenge abge-

lassen werden- Icamn.
Den Verschluß bilden
\4 Ston-eyschütze von
3 m Breite und 5 m
Höhe, von denen vor-
läufig nur sieben be-
nutzt werden. Der
Rest bleibt vermauert,
bis er für die Erwei-
terung der Bewässe-
rung gebraucht wird.
Die anschließend fol-
nerKten Strecken sind
439 m volle M-a<uer,

Schniti C- C

Abb; 3. Schnitt

\A
3.25km 2.3 Mm 2/tm f.J/tm

Abb S Längenschnitt durch das Stauwerk.
1km QZtttrm



296 ZENTRALBLATT DER BAUVERWALTUNO 17. Juni 1925

der in Oeffinnigen von 5 m Weite überbrückt ist, dann
lange Mittelstrecke, ein zweiter Ueberlauf von ISO tn Länge

gleich dem ersten, weitere 137 m volle Mairer und der 835 m lange Erd-
damin, der den westlichen Anschluß an das linksseitige Ufer bildet. Das
Mittelstück zwischen den beiden Ueberläufen enthält zwei über-
einander liegende Reihen von Abflußöffnungen, die unteren 80 je 2 m
wert, 8,40 m hoch, die Unterkante bei + 404,20 gleich hoch mit dem
festgesetzten Niedrigwasser des Flusses, die oberen 12 je 3 m weit,
3,50 m hoch, mit der Unterkante bei + 417,20 in gleicher Höhe mit
der Sohle der Ueberläufe, Sämtliche Ocffnungen sind mit Stoney-
schützen verschließbar. Der bisher beobachtete höchste Ftußwasser-
stand war + 414,76 im Jahre 1919, für künftig ist er auf + 420,79
festgesetzt, d. i. 1,10 im unter der Brüstungsmaiuer.

Die Ausführung begann 1913 mit der Gnmduntersuchung der ein-
zelnen Baustrecken und dem Aushub des 6 m tiefen Bewässerungs-
kanals, aber erst seit 1921 wurde der Bau der Talsperre zuerst durch
die Sudan Construction Company, später durch S, Pearson and Son
wirksam gefördert. Da der NH vom Mai bisi August anschwillt und
erst im Oktober wieder fällt, stehen für die Bauarbeiten, besonders
im Grunde, nur etwa 9 Monate zur Verfügung. Trotzdem wurden
bis zum Juli 1924 vom Westufer her gegen 2000-m des Stauwerkes
und die Grundmauern der Ostseitc und der Mittelstrecke fast voll-
endet, der Rest bietet keine Schwierigkeiten mehr. Umfangreiche
Abdämmungen der tief liegenden Baugrube wurden von beiden Seiten
her bis auf 40 m Abstand vorgetrieben, die Lücke durch Ver-
senken eines mit Steinen gefüllten eisernen Prahmes geschlossen.
Nachdem die Abdämmung durch Steinwürfe erhöht und gedichtet war,
konnte der Zufluß von 550 cbm/sek. in den westlichen Bewässerungs-
kanal abgeleitet werden. Alsdann erfolgte der Aushub der Baugrube
b'is auf den Fels und die Herstellung der Grundmauer im Trocknen.
Bei diesen Arbeiten wurden bis 20 000 Mann beschäftigt und bis
1000 cbm Mauerwerk am Tage fertiggestellt. Das Mauerwerk be-
steht aus Bruchsteinen und „rotem Zement", einer Mischung von
70 vH Portlandzement und1 30 v H kalkhaltigem1 Ton, der ähnlich
wie Traß wirkt. Die Werksteine und Böschungsdeckungen wurden
in reinem Zementmörtel versetzt. Eine eigens errichtete Zement-
fabrik lieferte 1200 t wöchentlich. Im ganzen werden, 425 000 cbm
Mauerwerk gebraucht. Die nötigen Rohstoffe finden sich in mäßiger
Entfernung vom Bauplatz.

Der Bau war im Herbst 1924 so weit gediehen, daß nur noch
eine Lücke von 130 m im Westteil zu schließen blieb, die dem Abfluß
des Nilwassers Raum gibt. Während -der für den Schluß dieser
Lücke nötigen Bauzeit werden die Wässer schon durch die Sohtitz-
öffnungen des Ostteils abgelassen werden. Auch die Anlage der
Bewässerungskanäle ist inzwischen fortgesetzt worden, im ganzen
sind 99 km Haupt- und 900 km Nebenkanäle mit einem: Erdaushub
von 15 Millionen Kubikmeter erforderlich. Der Boden der Gezlreh ist für
den Anbau der Wolle besonders geeignet, so daß auf einen Ertrag
von 380 kg vom Hektar gerechnet wird. Die Pflichten! und'Rechte aus
dem Betriebe werden in der Weise geteilt, daß die Regierung die
Kanäle unterhalten und die Wasserstände in der für dre regelmäßige
Bewässerung bestimmten Höhe regeln, das Syndikat die Verteilung
des Wassers durchführen, die Bewässerungsgräben einrichten, den
Anbau der Wolle leiten, die Ernte sichern, sie :in Ballen formen und
den Verkauf der Wolle besorgen wird. Von- dem Ertrage erhält
die Regierung 35, der Bauer 40 und das Syndikat etwa 25 vH.

Die zunächst zu bewässernde Fläche von 126 000 ha wird in
drei gleiche Teile geteilt, von denen der erste mit Baumwolle be-
pflanzt wird, der zweite mit „Lubia", einer Bohnenart, die als Vieh-
futter dient, der dritte Brachland bleibt, so daß derselbe Boden nur
alle drei Jahre einmal Baumwolle trägt.

Die Erweiterung- dieser Bewässerung, die mit Hilfe eines zweiten
Stauwerks im. Blauen Nil auf das Zehnfache der genannten Fläche
ausgedehnt werd'en könnte, ist für die englische Regierung von außer-
ordentlichem Werte. Sie hat deshalb nach der Ermordung ihres
Kommandanten Lee Stock unter den der ägyptischen Regierung ge-
machten Auflagen auch die Forderung gestellt, daß diese Bewässe-
rungsanlage unbeschränkt nach Bedarf ausgedehnt werden darf. Mit
dem Hinweis auf die alten Ansprüche Mittel- und Unterägyptens
auf das Nilwasser und unter Berufung auf die geschlossenen Verträge
sträubt sich die ägyptische Regierung gegen die Annahme dieser
Forderung, von deren Durchführung s'ie Wasser- und Schlickmange!
bei der Bewässerung der unterhalb liegenden Landgebiete fürchtet.
Da?,u verlautet gerüchtweise, daß nach neueren Ermittlungen die
Nilfluten einen Rückgang zeigen,

Ueber die Entscheidung1 der englischen Forderung sind die Ver
Handlungen noch nicht abgeschlossen. E g e r .

Die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber haben Rektor
und Senat der Technischen Hochschule D a r m s t a d t auf ein-
stimmigen Antrag der Abteilung für Maschinenbau verliehen dem
Geheimen Oberbergrat R ö h r i g , Generaldirektor der preußischen
Bergwerk- und Hütten-Aktiengesellschaft in Berlin', in Anerkennung
seiner hervorragenden Verdienste um die Förderung der Wärme-
technik und Wärme Wir tschaft, und dem Eisenbahndireiktionspräsi-
denten a. D., Reichsbaihndirektor Gustav H a m m e r in (Berlin in
Würdigung seiner hervorragenden Verdienste um die fortschrittliche
Entwicklung des Maschinenbaus und der Werkstättentechnik im
Bereich der Deutschen Reichsbahn.

Technische Hochschule Berlin. Der Minister für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung hat die Wahl des ordentlichen Professors,
Geheimen Regierungsrats Dr. Or l ' i ch zum Rektor der Technischen
Hochschule Berlin für die Amtszeit vom 1. Juli 1925 bis Ende Juni 1926
bestätigt.

Technische Hochschule Darmstadt, Dem Regierungsbanmei'Ster
Dr,-Ing. Georg B l a ß .in Darmstadt wurde die Lcnrfoerechtlgung für
das Lehrgebiet „ßawkonstruktton in Verbindung mit maßstäblichen
Aufnahmen und perspektivischem Darstellen*' und dem Dr.-Ing.
Karl Kunz in Darmstadt die Lehrberechtigung für „Chemie" an
der_Technischen Hochschule Darmstadt erteilt.

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für den Neu-
bau der Schillerschule In Friedberg I. H. wird unter den im Volks-
staat Hessen ansässigen deutschen Architekten mit Frist bis zum
15, August d. J. und mit drei Preisen von 2500, 1500 und 1000 M
ausgeschrieben. Der Ankauf weiterer Kceitf'neter Entwürfe und eine
andere Verteilung dtr Preise bleibt vorbehalten, Preisrichter sind
u. a. Ministeni'alrat Prof. DrAivg. Hof m a n n , Professor K. R o t h
und Bürgermeister DlpUIn«. B u x b a u m In Darmstadt, Oberbaurat
H a a g , Stadtverordneter Bauunternehmer •Morsche ] und Stadt-
baumeister K ö h l e r in Friedberg Die Unterlagen sind für 5 M,
die erstattet werden, vom Stadtbauiamt Frledfoerg i. H, zu beziehen.

Ein Preisausschreiben für den Neubau eines Verwaltungsgebäudes
der Ritterschaftlichen Brand-Versicherungs-Gesellschaft In Rostock
wird unter den in Mecklenburg-Schwerin und -Strelitz ansässigen
oder geborenen Architekten mit Frist bis zum 1. September d. J.
erlassen. Ausgesetzt sind drei Preise von 2500, 1500 und 1000 M
und zwei Ankäufe zu je 40O M. Im Preisgericht u, a. Ministerial-
direktor Dr.-Ing. e. h. E h m i g in Schwerin, Stadtbaudirektor
B e r r i n ge r in Rostock und Architekt Peter J ü r g e n s e n in
Charlottenburg. Unterlagen können für 3 M, die bei Einreichung

Vermischtes.
eines Entwurfs zurückgezahlt werden, von der obengenannten Ge-
sellschaft in Rostock, Ständehaus, angefordert werden.

Einen Wettbewerb für einen Fest- und Theatersaal In Schneide-
rn ü'hl schreibt düe Schützengilde daselbst unter den in der Grenzmark
und in Pommern1 geborenen und ansässigen Architekten aus mit Frist
bis zum 1. September d. J. und. mit drei Preisen von 700, 500 und
300 M. Anderweitige Preisverteilung und, Ankauf weiterer Entwürfe
für je 200 M bleibt vorbehalten. Das Preistichtieratn-t haben u. a.
übernommen Oberregiermugs- und -baurat Q e h m, Stadttbaurat
H i 1 d t , Zimmermeister G e y e r und StadtbaumeisteT D a p k e ,
sämtlich in Schneidemühl. Bedingungen kostenlos beim 'Fabrik-
besitzer H a n t k e in Schneidernühl, Albrechtstraße 15,

Einen öffentlichen Wettbewerb iür einen Bebauungsplan über
das städtische Gelände am Galgenberg In Gera, das etwa 70 hia
umfaßt, erläßt der Stadtdirektor unter den in Thürinigen und rm
Freistaat Sachsen ansässigen oder im ehemaligen 'ReuJJ geborenen
Bewerbern mit Frist bis zum 6. Oktober d. J. Zur Verfügung stehen
drei Preise von. 3000, 2000 iund 1000 M, ferner je 500 M für drei
Ankäufe, deren Zahl jedoch vorbehalten ist. Im Preisgerächt u. a.
Prof. Dr.-Ing. e. h. Hermann J a n s e n In Berlin, Stadtbaiurai W o l f
iin Dresden* Stadtoberbauirat L u t h a r d t und Stadtratsmftslied
Baumeister F r a u l o b , beide in Gera. Die Unterlagen werden
für 15 M, die erstattungsfähig sind-, vom Stadtbauiamt — Vertnessungs-
übteilung — in Gera-Reuß abgegeben.

In dem Preisausschreiben für ein Gefallenen-Denfemal in Hof
a. d. Saale (S. Hfl d. Öl.) erhielten je einen ersten Pre'is von 100O M
Bildhauer Konrad R o t h in Nürnberg und Bildhauer Hans B r e i t e n -
b a c h rrtit Lothar D i e t z , beide in München. Ein zweiter Preis
von 800 M wurde dem Entwurf von Architekt Franz R e i c h e l
miit Bildhauer August Bi 11 m a n n , beide In Nürnberg, zuerkannt.
Für je 300 M wurden angekauft die Arbeiten der 'Bildhauer Hans
und Benno M i l l e r in München, des Architekten Konrad Kü h n l e i n
in Selb, des Bildhauers Willhelm G ö h r i n•% in München und des
Architekten Ed. F e l d p a u s e n in München.

Wettbewerb für ein städtisches Verwaltungsgebäude in Senften-
berg (S. 157 d. Bl.). Eingegangen waren 71 Entwürfe. Am Stelle
des ausgelobten ersten und zweiten Preises in Höhe von* 1200 und
800 M erteilte das Preisgericht zwei gleiche zweite Preise von
je 100O M dem Architekten V o g e l in Grube Marga iund dem
Regierungsbaumeister Eduard B o r r m a n n to Berlin. Der dritte
Preis (500 M) wurde dem Architekten Max K r a u t s c h i c k *n
Dresden zuerkannt. Angekauft wurden die Entwürfe des Architekten
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Heinrich Kühn in- Leipzig und der Architekten Hermann G ü n t h e r
in Taucha, Bez. Leipzig, mit A. C. G ü n t h e r iin Leipzäg-LIndenati.
Weiter wurde zum Ankauf empfohlen 'der Entwurf des Architekten
Otto P e t e r in Frankfurt a. d. Oder.

Eine Ausstellung „Helm und Technik" -wird der deutsche Verband
technisch-wissenschaftlicher Vereine im Sommer 1926 in L e i p z i g
veranstalten. Die Anregung dazu stammt vom Geheimen Bäumt Ex-
zellenz Dr. v. M i l l e r , dem Begründer des Deutschen Museums in
München, und Geheimen Baurat Professor Dr.-Ing, e. h. KJInger r -
b e r g, dem Vorsitzenden des Verbandes technisch-wissenschaftlicher
Vereine. Die Ausstellung soll in volkstümlicher und (belehrender
Weise die neuzeitlichen industriellen Hilfsmittel vorführen, durch die
wir heute unser Heim herstellen, einrichten und wirtschaftlich führen
können. In Verbindung mit der Ausstellung werden im Auftrage und
für Rechnung der Stadt Leipzig eine Gruppe von Einzel- und Doppel-
häusern mit 25 Wohnungen und ein Block mit vierstöckigen Häusern,
der 50 kleinere und mittlere Wohnungen enthält, errichtet. Diese
Häuser und Wohnungen werden vollständig ausgerüstet als Ausstel-
lungsgegenstände gezeigt. Die GesamtveranstaHung arbeitet in Füh-
lung mit dem Reichsverband der deutschen Hausfrauenvereine, dem
Städtetag, dem Städtebund, dem Landkreistag, den deutschen Bau-
genossenschaften und Wohnungsfürsorgegesellschaften, dem Verein
für Wohnungsreform usw.

Industrie-Ausstellung für das Baulach, Wohnungswesen und ver-
wandte Gewerbe In Berlin (S. 41 u. 260 d. BI.). Das Preisgericht,
unter dem Vorsitz des Biaurats Jaffe", hat folgende Firmen mit
der g o l d e n e n M e d a i l l e ausgezeichnet: Au u. Ko., Mairmor,
Asbestplatten; Adolf Eckardt, Glasmalereien; Farbenwerke Fr. u.
Karl Hessel; Gebr. Frieseckc, Kunststeinwerke; Gasbetriebsgesell-
schaft A.-G, in Berlin; Karl Große, Holzbearbeitungsmaschinen;
Heydecker, Bauernzimmereinrichtung; Kadow u. Riese, Druckerei,
Stanzerei, Bauornamente; Willy Klinke, Holzbearbeitungsmaschinen;
Lütjen u. Bruns, Holztreppen; Oberbaurat Max Mahlke, Sach-
verständiger für Hausschwammuntersuchungen; Kgl. Hofkunst-
schlosser Paul Marcus; Metzke u. Greim, Holzmodelle; Gebr. Olfe,
Wohnungseinrichtungen; Leo Roß, Betonmischmaschinen und Feld-
bahtimaterial; Städtische Baugewerkschule in Berlin; Verein selb-
ständiger Bildhauer in Berlin, ~ Die s i l b e r n e M e d a i l l e
erhielten u. a.: Kommanditgesellschaft Abel u. Sohn, Uhren; Hugo
Deussen, Linoleum, Tapeten; Deutsche Sparfarben G. m. b. H.; Paul
Rlbinger, Parkettfußboden; Maschinenfabrik Dr. Gaspary u. Ko. in
Markranstädt; Jean Hamm, Tapeten; Hilgers u. Frieser, Baustoffe;
Krautzbergcr «. Ko., Fabrik für Preß-lutftspHtzanlaigen; Kjafiser u.
Schlaudecke; Itigenkurbureau Erich Osterlofo; Komtnanditgesellschaft
Dr. J.Perl u.Ko.; Bargeschäft Fellarin w.Ko.; Sabowsrk Q. m,b,H.,
Qesteinsbohrer; Schmalich u. Below, Fliesen, Herde und Kamine;
Steinmetzmeister Gustav Schuffeihauer; Turbon Ventilatoren A.-G.;
Komaiiditgesellschaft Thormählen, Spez'jalbaaigcschäft; Torfoleum-
Werke, Außerdem wurde eine große Anzahl bronzener Medaillen
und Ehrendiplome verteilt.

Förderung der Luftfahrt. Durch. Runderlßß haben der preuß.
Minister des Innern und der Finanzminister allen nachgeordneten
Behörden in Preußen empfohlen, in Zukunft bei Flugveranstaltungen
auf Erhebung der Vergnügungssteuer zu verzichten, um „das Be-
streben zu unterstützen, die Fortschritte im Flugzeugbau durch Flug-
veranstaltungen der weiteren Oeffentlichkeit vorzuführen und da-
durch daß Interesse der Bevölkerung für die Luftfahrt zu wecken und
zu vertiefen; denn die Förderung und Fortentwicklung der unter
Haubeschränkungen und Absatzschwierigkeiten leidenden deutschen
Luftfahrzeugindustrie liegt im allgemeinen Interesse/'

Richtlinien für die ElnHihrung der FernsprechanschluBIeitungen.
Die Deutsche Reichspost hat Richtlinien für die Führung der Fern-
sprechleitungen in Gebäuden usw. herausgegeben. Sie verfolgt damit
den Zweck, die Anlagen möglichst billig und übersichtlich zu ge-
stalten, da ja die Selbstkosten für Arbeiten und Baustoffe den Fern-
sprechteilnehmern in Rechnung gestellt werden. Ferner sollen die
Zimmerleitungen tunlichst weit unter Putz geführt und so die Anlagen
noch mehr der Sicht, den Einflüssen der Witterung und Zugriffen
Unbefugter entzogen werden. Die oft unschöne Führung der Fern-
sprechdrähte auf Porzellanröllchen würde fortfallen. Auf bestehende
Gebäude und vorhandene Fern-sprecfreinrichtungen wird die neue
Bauart nur ausnahmsweise anwendbar sein, beispielweise dort, wo
sie gelegentlich von Um- oder Erweiterungsbauten von den Haus-
besitzern usw. Rewünscht wird. Dagegen werden bei größeren Neu-
bauten, insbesondere bei Verwaltungs-Geschäftsgebäuden und Hotels,
die für die Unterbringung der Fernsprech-Zuführungs- und Ver-
(eihmgsanlagen erforderlichen baulichen Maßnahmen von vornherein
in ähnlicher Weise vorzusehen sein, wie dies für Wasser-, Gas- und
Starkstromanlagen schon jetzt der Fall ist.

Die Organe des Fernsprec-hbaudfenstes der Deutschen Reichs-
post werden e. F. die Hausbesitzer, Bauherren usw. auf die Neuerung
aufmerksam machen. Sie sind bereit, über Ausführung und Kosten
Auskunft zu geben. Es ist der Telegraphenverwaltung erwünscht,
daß' Bauunternehmer, Architekten und sonstige interessierte bei den

Telegraphenbauämtern, den Fernsprechämtern oder den Postämtern
mit Fernsprechvermittlimgsstellen Erkundigungen einziehen.

Erinnernnitssdirift des Berliner Architektenvereins. Zur Jahr-
hundertfeier des Berliner Architektenvereins fanden bedeutsame
Veranstaltungen statt, die in einer Erinnerungsschrift festgehalten
worden sind. Für die Fach-weit von bleibendem Wert wird! in erster
Linie die Wiedergabe des Festvortrages des Geheimen Baurats Dr,-
Tng. e. h, B o r r m a n n über das Thema „Berlin einst und Jetzt"
sein, In dem dieser beste Kenner der Berliner Architekturgeschichte
in sachlich und rhetorisch gleichbed'eutender Welse einen kurzen
Ueberblicik über die letzte künstlerische Entwicklung Berlins gab.
Von rein persönlichem Wert für die Mitglieder des Architektenvereins
ist die Wiedergabe des Festspiels und einzelner Festreden, die ge-
halten wurden. Die gesammelten Presse stimmen der Fach- und
Tagespresse kennzeichnen die Bedeutung dieses ältesten Fachvereins.

Untersuchungen über das Wärmelsollerungsvermosren von Bau-
konstruktionen von Kreüger und F.rikson. In der Reihe der techmsch-
wissenschaf fliehen Berichte, die die schwedische Ingen Jeu r wissen -
schaftsakaid'emie herausgibt, ist ein Heft unter vorstehender Ueber-
schrift erschienen, über dessen Tnh'alt und Bedeutung uns eiine Be-
sprechung In Tekn. TId'skr. 1925, Nr. 7, aufklärt. Der Bericht betrifft
die Tätigkeit eines Ausschusses, der seine Arbeiten schon 1921 ira"t
der Ausprobung- eines zuverlässigen Meßverfahrens begann und ent-
hält dtie Probeergebmisse für eine große Anzahl verschiedener Bau-
konstruktionen, Untersuchungen über Temperaturschwankungetf in
Wänden, meteorologische Angaben über Windverhältnisse UTK! eine
Darstellung der wirtschaftlichen Bedeutung 'der "Wärmeisolierung.

Die Proben wurden aro einem kleinen, für diesen Zweck auf-
geführten Bau bei der Maschinenprüfungsanstalt der Technischen
Hochschule Stockholm ausgeführt. Die Prüfungseinrichtung besteht
der Hauptsache nach aus folgenden Teilen: einer Kühlkammer, In der
mittels einer Kühlbatterie eine gleichbleibende niedrige Temperatur
erhalten wird, und einer WärmemcßVorrichtung. Ein oder gegebenen-
falls mehrere Wände der Kühlkammer können leicht entfernt und
durch die zu prüfende Wand ersetzt werden. Die Wärmemeß-
vorrichtung' besteht aus einem viereckigen Kasten mit Seitenteilen
und Boden, aber ohne Deckel. Der Kasten wird mit den freien
Rändern gegen die Versuchswand gepreßt und wsird auf diese Weise
vollständig geschlossen. Mittels einer elektrischen Wärmebattenie
wird eine gewisse bestimmte Temperatur Im Kasten erhalten. Die
Temperatur im Zimmer außerhalb der Kühlkammer und des Kastens
wird ebenso wiie in dem Kasten selbst gleichbleibend erhalten. Efti
Wärmeaustausch zwischen Kasten und umgebender Luft .kann also
nicht erfolgen. Alle Wärme, die in dem Kasten entwickelt wfrd,
muß daher durch die von d'em Kasten bedeckte Fläche der Versuchs-
wand gehen. T>ie Messimg der Wärmemenge wir-d' •dann zu einer
einfachen Messung elektrischer Energie. Durch die Messung der
Temperatur im Kasten und in der Kühlkammer kann die Wärme-
durchgangs zahl für die Versuchswand durch Messung1 der den
Flächentemperaiturenr der Wand entsprechenden Wärmezugangs- oder
-abgangszahlen bestimmt werden. Die vielen ausgeführten Messungen^
Kontroll versuche und Kontrollmessungen haben gezeigt, daß die er-
zielten Ergebnisse nicht mit größeren Fehlern behaftet seim können,
als bei solchen technisch-wissenschaftlichen Messungen allgemefti
als zulässig gilt, namentlich gegenüber der Unglelchförnilgkeit des
Baustoffes selbst.

In einem besonderen Abschnitte werdten die Temperaturver-hält-
nisse In eiiner Wand behandelt. Wenn eine im Dauerzustand befind-
liche homogene Wand einer Temperatur Veränderung derart aus-
gesetzt wird1, daß die Lufttemperaturen auf beiden Seiten der Wand
plötzlich in andere Werte übergehen, so verändern sich die Innen-
temperaturen in der Wand und nähern sich mit der Zeit Werten, die
dem neuen Dauerzustand entsprechen. Die Verfasser gehen von
der bekannten Fourierschen Differentialgleichung für Wärmeleitung
und von der "durch den gleichen Forscher angegebenen Integration
mittels periodischer Reihen aus. Die beiden Grenzzuständ'e geben
dabei die für die Lösung nötigen Bedingungen. Auf diese We<is.e
wurde ein Ausdruck für die Temperatur innen in der Wand als
Funktion der Lufttemperaturen, der Wärmeleitungszabl und der Zelt
erhalten. Die aufgestellte Gleichung bekommt natürlich eine äußerst
verwickelte Form, doch wird1 die Zahlenrechnung durch Schaubilder
und Zahlen* ab eilen erleichtert. Durch unmittelbare Versuche 'wurde
die Richtigkeit der Theorie nachgewiesen*.

Das jetzt veröffentlichte Ergebnis der auf dem Versuchswege und
theoretisch ausgeführten Untersuchungen Über das Wärmeisolierungs-
vermögen von Baukonstruktionen, dfe wechselnden Außentempera-
turen ausgesetzt sind, ist von allergrößter Bedeutung. In dem bisher
zugänglichen Schrifttum, dürfte s-Ich auf dem vorliegenden Gebiete
kaum eine and'ere Arbeit von solchem Umfang und solchem' Werte
finden wie die vorliegende. Drr S.

Die Wasser stand« Verhältnisse der norddeutschen Ströme Im
April I92S. (Nach den an die Landesanstalt für Gewässerkunde gelan-
genden amtlichen Nachtfidhten.) Die Memel, die gegen Ende des Vor-
monats gestiegen war, fiel währetid des ganzen Monats, so <laß ihre
Wasserstände zuletzt unter MW lagen. Auch die Wasserstände der
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Wfeichsel, der Oder und der Warthe fielen nach kurzem Steigen unter
das langjährige Mittel. Die Elbe und die Weser blieben unter
Schwankungen während des ganzen Monats über Mittelwasser. Der
Rhein st'i'cK etwa in der Mitte des Monats über MW.

Das diesmalige Monatrnittel liegt fast bei allen Strömen meist
erheblich' unter dem Monatdiirdischnitt der Vergleich jähre, an der
Memel und Weichsel um mehr als 1 m. Geringe Mehrbeträge hatten
Pregel, $aale, Weser und Main.

Wassers tände im April 1925.

Gewässer

Memel
Pregel

Weichsel
Oder

Wart he
Netze
Elbe

Saale
Havel
Spree

Weser
Aller
Ems
Rhein

Main
Mosel

Pegelstelle

Tilsit
Insterburg1)
Kurzebrack

Ratibor
Frankiuit

Landsberg
Vordamm

Barby
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F. Vo s s.
Richtpreise für Maler- und Anstrelcherarbelten. Die Preiser-

mittlungsstelle für das Maler- und Anstreichergewerbe in Großberlin
gibt unter Mitarbeit gerichtlicher Sachverständiger zum Preis« von
2 M ein Heftchen in klein Oktav und 48 Seiten Text heraus, in dem
mit großer Vollkommenheit und übersichtlich geordnet alle denkbaren
Preisangaben für das Malergewerbc nach dem Stande vom März
1925 zu finden sind. Die Zusammenstellung ist auch für Architekten
und Bauleiter zur Nachprüfung vun Angeboten und Aufstellung von
Kostenanschlägen wertvoll.

Deutsche, besucht das besetzte Gebiet! Während der Reisezeit
sollte auch von der Technikerwelt nicht versäumt werden, die
besetzten Gebiete durch Aufsuchen der deutschen Bader und der
zahlreichen anderen anziehenden Punkte zu unterstützen. Es wird
besonders auf die Jahrtausend-Ausstellung" in Köln und auf die
gleichzeitigen Veranstaltungen in Trier und Koblenz sowie auf die
Mssener Bauausstellung -hingewiesen.

Russ. Staatsrat v. Belelubsky t . Am 2. August 1922 ist in Ruß-
land, wie erst seit kurzer Zeit bekannt geworden ist. der ehe-
malige Wirkliche Staatsrat und Professor für Brückenbau am Kaiser-
lichen Institut der Wegebau-Ingenieure in St. Petersburg, Dr.-Ing.
e. h. Nikolai v. B e l e l u b s k y verstorben. Geboren im Jahre 1845
in Charkow, konnte Belelubsky am 15. Oktober 1917 sein SOjährigcs
Dienstjubiläum unter großen Ehrungen feiern. Allein aus diesem
Umstände geht schon hervor, daß er lange Jahre hindurch maß-
gebenden Einfluß auf die Entwicklung des Eisenbnickenbaues in
Kußtand ausgeübt hat. Eine große Anzahl bedeutender Bauwerke
ist von ihm entworfen worden. Er hat die Fortschritte in Theorie
und Praxis auf diesem Fachgebiet, besonders auch in Deutschland,
genau verfolgt und Ihre Vorteilt; dem russischen Brückenbau mit
Anpassung an die dort Vorliegenden besonderen Verhältnisse zu-
zuwenden verstanden.1)

Seine zahlreichen Brückenbauten, die mit dem Ausbau des
russischen Bahnnetzes in Europa und Asien entstanden sind, spiegeln
die Geschichte des Eisenbrückenbaues in diesem Zeitabschnitt getreu
wieder. Vom durchlaufenden Parallelträger mit mehrfachem Netz-
werk bis zum klargegliederten Dreieckfachwerk mit Unterteilung
sind die meisten Trägerarten in seinen Bauwerken vertreten, auch
Brücken mit Gerberschen Balken und Zweigelenkbogen mit Zugband
sind von Ihm zuletzt ausgeführt worden; bemerkenswert ist auch
eine Straßenbrücke mit Dreigelenkbogen (Bild 1).

In weiteren Fachkreisen bekannt geworden ist er durch seine
Bestrebungen, das Fahrbahngerippe eiserner Brücken von den
Hauptträgern möglichst unabhängig zu machen und die statischen
Unklarheiten zu vermeiden, die aus der steifen Verbindung der
Fahrbahnträger untereinander und mit den Hauptträgern, besonders
bei untenliegender Fahrbahn, entstehen, wenn diese doppelwandlg
ausgebildet sind. Die zentrische, gelenkige Auflagerung der Quer-
träger am Untergurt der Hauptträger (Bild 2)B) ist durch Belelubsky

Bild 2. Gelenkige Autlagerung eines Querträgers am Untergurt
des Hauptträgers (Gitt^rwerk weggelassen). Der unter dem Quer-
träger sichtbare Stab ist ein Pfosten des Fahrbahnwindverbandes.

für längere Zeit zu einer besonderen Eigentümlichkeit der russischen
Brücken geworden. In seiner amtlichen Tätigkeit beschäftigte er
sich außerdem mit den Aufgaben des Materialprüfungswesens, Ins-
besondere im Eisenbetonbau.

Die Technische Hochschule Berlin hat 1907 die Verdienste Bele-
lubskys um die konstruktive Entwicklung des Eisenbrückenbaues
durch Verleihung der Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber
unerkannt; im Jahre 1909 wurde er Ehrenmitglied des Berliner Archi-
tektenvereins. Die deutschen Fachgenossen werden das Andenken
des Verstorbenen in Ehren halten.

Berlin, P o h l . .

B) Die Abbildungen sind der s. Zt. in Petersburg erschienenen
Zeitschrift „Mitteilungen des Ingenieurvereins", Verkehrsministerium,
Jahrgang 1917, 6. Heft, entnommen,

Patente.
Verfahren zur Herstellung von Staumauern. D. R. P, 404 343.

Otto G r a b er in Luzern, Eine nach der Erfindung ausgeführte
Staumauer (Talsperre) ist in der Abbildung veranschaulicht. Nach-
dem der Boden für die Staumauer ausgehoben ist, werden zwei
Schalwände I und 4 mit einem Zwischenraum von der Querschnitt-
form des herzustellenden Mauerwerkes aufgerichtet. Die Schal-
wand auf der Wasserseite bestellt aus einem an der Mauer ver-
bleibenden Dichtungsbelag aus wasserdicht zusammengesetzten

Bild 1. Straßenbrücke von 106 m Spannweite über den Motyflufl bei Borowitsehacli.
Dreigelenkbogen ohne Zugband.

*> Vgl. Zentralblatt der Bauverwalturig 1908, S. 349 und 1909,
S . 4 9 7 ; . - ' — • • - . • " • . ' . -• . - \ ' / • • • - : . ' • ' . • : - . • ' • . • • . ' • - • • ' • • • • • • •'
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Blechplatten mit Dehnungsausbiegungen 2. Zur Verstärkung des
Belages oberhalb des Erdbodens gegen inneren Druck während
der Aufmauerung wird auf der Außenseite eine Bretterwand 5
angeordnet, Zwischen die Schalwände 1 und 4 werden schichten-
welse Steinblöcke beliebiger Form und Größe eingebracht und vor
Beginn einer neuen Schicht mit dünnflüssigem Zementmörtelbrei,
Mischung 1:5 bis 1:3 vergossen. Das beim Vergießen über-
schüssige Wasser fließt durch die Durchbrechungen 6 der talseitigen
Schalwand 4 ab; die Wand ist auf der Innenseite mit einem Filter-
gewebe 3 überzogen. Durch dieses Filtergewebe werden die
Zementteilchen selbst zurückgehalten. Während der kurzen Dauer
des Aufbaues einer Schicht ist ein Verstopfen des Filtergewebes
durch Mörtelteidchen nicht zu befürchten. Nach dem Ausgießen der
obersten Schicht und nach dem Abbinden des Bindemittels werden
die Bretterwände 4 und 5 mit Filtergewebe entfernt; der Dichtungs-
belag 1 wird jedoch an der Mauer belassen.

Fallfenster. D. R. P. 405 123, Eisenbahnwagen- und Maschinen-
fabrik van der Zypen u. Chariter G.m.b.H. in Köln-Detitz. — Das
Fallfenster für Fahrzeuge gemäß der Erfindung ermöglicht das Oeffnen
und Schließen ohne das umständliche Ueber- oder Zurücksetzen,
besitzt einen vollständig geradlinigen Fensterlauf und erübrigt einen
beweglichen Druckrahmen. — Die A b b i l d u n g zeigt einen Quer-
schnitt durch d'ie Fensterbrüstung
mit dem unteren Teil des Fenster-
rahmens^ Hierbei ist eme Ueber-
setzletste zmr. Abdichten um das
Gelenk o drehbar an di-e •Profil-
leiste p des Fensterrahmens ange-
scMossenund nach unten.1 mit äietoel-
artigen Verlängerungen t versehen,
Letztere legen sich beim Schließen
des Fensters an die Unterkante der
äußeren Brü&tungs leiste u ian und
zwingen so die um den Drehpunkt
o schwingende Uebers-efzleiste n
zum Aufgleiten auf die Oberfläche
der Brüstungsleiste u, so daß bei
geschlossenem Fenster die Ueber-
setzleiste die ausgezogen, ange-
geben* Stellung einnimmt. Die An-
schlaghebel t sind derart ausgebil-
det, daß ein Zurücktreten od«r
gewaltsames Zurückdrücken der
Liebersetzl-eiste nicht möglich ist,
solange sich das Feinster in der
Schiießstellung befindet. Dies ist
aber möglich, wenn der Drehpunkt
o nach'tmten bewegt wird, was nur
beim Herunterdrücken dies Fensters geschehen kann. Der in Ver-
bindung mit dem1 Handhebel r vorgesehene Daumen q dient lediglich
zur Abstützung des Fensterrahmens»; die Anordnung auf d«r Ab-
bildung, wobei der Daumen q hinter die Uebersetzleiste greift, ist
nur beispielweise getroffen, und es kann die Abstützung des Fensters
auch an anderer Stelle, zum Beispiel oberhalb des Fensters, erfolgen.
Nach Auslösen d*s Daumens q durch Herunterdrücken des Hand-
hebels r kann das Fenster heruntergedrückt werden, wobei die
Uebersetzlefste selbsttätig unter den Fensterrahmen zurücktritt, und
dfle strichpunktiert angegebene Stellung einnimmt. An Stelle der
besonderen Anbringungen der Anschlaghebel t an der Uebersetz-
leiste n kann auch diese selbst eine entsprechende Ausbildung
erhalten. . . , •

. Btlcherschau.
Verzeichnis der Doktor-Ingen ieur-D Isser tatlonen der deutschen

Technischen Hochschulen in sachlicher Anordnung nebst Namen- und
Schlagwort-Verzeichnis 1913 bis 1922. Bearbeitet von Willy B. NI e -
mann, Charlottenburg 1924. Verlag Robert Kiepert. 96 S. in 8°.
Qeh. 6 RM.

Die Zusammenstellung ist mit großem Dank zu begrüßen. Sie
ist eine Fortsetzung des ähnlichen Verzeichnisses, das T r o i i i m s -
d o r f f Im Jahre 1914 im Verlag1 Julius Springer hat erscheinen fassen.
Der Verfasser macht im Vorwort auf die Schwierigkeit der Zusam-
menstellung aufmerksam, da dank den' Verhältnissen der Kriegs- und
Nachkriegszeit selbst die amtlichen Stellen nicht immer vollständiges
Material liefern konnten. Dieser Nachteil ist durch die ausgedehnten
Bemühungen des Verfassers, alle nur erdenklichen Quellen aufzu-
schließen, nach Möglichkeit ausgeglichen worden. Die Zusammen-
stellung ist übersichtlich und wird allen wissenschaftlich Arbeitenden
daher toi höchstem Gratte willkommen sein. Besonders dankenswert
ist es, daß auch die nicht im Druck erschienenen Arbeiten, die be-
stimmungsgemäß den Hochschulen nur In Maschinenschrift vorzulegen
sind, aufgenommen sind. Der Verfasser klagt mit Recht d'arüber, daß
selbst die Ablieferung dieser Original arbeiten in den letzten Jahren
so unregelmäßig erfolgt sei, daß der niedergelegte Wissensstoff auch
auf diesem Wege nicht immer erreichbar ist. Durch die Zusammen-

stellung füllt der Verfasser in denkbar bester Weise eine Lücke im
wissenschaftlichen Schrifttum aus.

Die Cheops-Pyramlde und ihre elementare Lösung, mit einem
mathematischen Anhang, Von Oberstudiendirektor Dipl.-Ing. K.
F r ä n z e l , Stettin 1924. Leon Sauniers Buchhandlung. 85 S. in 8°
mit 39 Abb. auf 4 Tafeln. Geh, 2,20 RM.

Das Büchlein ist an die gebildeten Reisenden gerichtet, die in
Kairo meist nur mit okkulten Schriften über die angeblichen Geheim-
nisse der Cheops-Pyramide überschüttet werden und die alten
Märchen über dieses Bauwerk immer von neuem weiter verbreiten.
Der Verfasser wendet sich gegen diese Torheiten und1 stellt lediglich
fest, daß die alten Aegypter über recht gute mathematische Kenntnisse
und vorzügliche Ingenieure verfügt haben. Das Buch enthält als
Grundbetrachtung eine sehr lesenswerte Zusammenfassung über alle
Maße, die auch für den Archäologen1 wichtig sein dürfte.

Die Grundzüge der handwerklichen Selbstkostenberechnung. Vuti
Dr. Karl R ö s s l c . Karlsruhe i. B. 1924. ü, Braun G. in. b. K
VIII u. 214 S, in 8°. Oeb. 6 RM.

Der Verfasser ist Leiter am Forschungsinstitut für rationelle Be-
triebsführung, das vor drei Jahren anscheinend lediglich aus Mitteln des
Handwerks ins Leben gerufen, und unterhalten, bis dahin mit der Un-
gunst der Zeitverhältnisse zu kämpfen gehabt hat, nunmehr aber
mach einigen kleineren Arbeiten mit diesem Werk an die Oeffentlich-
keit tritt, um den Handwerker in die wissenschaftliche Lehre der
Selbstkostenberechnung einzuführen, vor allem aber ihm auch eine
Anleitung zur Durchführung einer solchen Berechnung zu geben. Da-
bei hat Verfasser allerdings von der breiteren Behandlung von
Einstelberechnungen geglaubt absehen zu müssen, schon weil diese
für jedes Handwerk zu sehr verschieden sind. Der Handwerker
wird also keine Eselsbrücken in dem Buch finden, nach denen er ge-
danketilos seine Berechnungen aufstellen kann, sondern das Buch' soll
ihn gerade zum selbständigen Denken anregen und ein richtiges Ge-
fühl für gute und richtige Seifastkostenberechnung nachweisen und
stählen. Das ist jedenfalls ein richtiger Grundsatz, denn niemand
kann dem Handwerker die Last des Rechnens abnehmen, wenn er es
nicht kann, so bleibt ihm zu seinem eigenen Fortkommen nichts weiter
übri'g, als daß er es lernt, selbst lernt. Aus diesem Grunde Ist dem
gemeinverständlich geschriebenen Buch eine weite Verbreitung in
Handwerkskreisen nur aufrifchtig zu wünschen.

Charlottenburg. H a n s W i n t e r s t e i n ,
Die Wirtschaftsverträge der Sowjet-Union seit Rapallo. Auf

Grund amtlichen Materials herausgegeben, und eingeleitet von Dr. jur.
Wilhelm G r o t i u s , 1, Band der Ostwelt-Bücherci. Berlin SW48.
Ostwelt-Verlag G. m. b. H. 133 S. in 8°. Geh.

Eine kurze Einleitung gibt einen Ueberblick über die bisher ge-
tätigten Verträge. Das Buch enthält die Abkommen mit Deutschland
(Rapatlo-Vertrag und Ukraine-Abkommen), Dänemark, Großbritan-
nien, Italien, Persien, Schweden, Tschechoslowakei und China.
Ueber Kostenberechnungen im Tiefbau unter besonderer Berücksich-

tigung größerer Erdarbeiten. Von Dr.-Ing. H&inr. Eck er t. Berlin
1925. Jul. Springer. V u. 120 S. in 8° mit 5 Abb. und 96 Tabellen.
Geh. 6, geb. 7 RM,

In der Einleitung spricht Verfasser den berechtigten, im Interesse
des Bauherrn wie des Bauunternehmers liegenden Wunsch aus, ent-
sprechend dem Eriaß des Ministers der öffentlichen Arbeiten vom
23. Dezember 1905, die Haupt- und Nebenleistungen in den Verdin-
giungsunterlagen so genau zu umschreiben, daß eine zuverlässige
Rechnungsaufstellung möglich ist, und schlägt dazu insbesondre vor,
wie es bereits bei der Staatsbauvcrwaltung bei größeren Bauaus-
führungen geschieht, besondere Positionen für die Baus teil ennEdn-
richtung und -Abräumung im Verdingungsanschlage vorzusehen,

Im übrigen behandelt der Verfasser in dem kleinen Buch an der
Hand» seiner Erfahrungen den ganzen Umfang der bed größeren Tief-
banarbeiten auftretenden Leistungen, soweit sie auf die Ausfiihrungs-
kosten von Einfluß sind. Dem Bauherrn wie dem Unternehmer wird
in d&m Buch die Möglichkeit geboten, sich über die Kosten größerer
Arbeiten ein zuverlässiges Bild zu verschaffen, und der bauleitende
Ingenieur erhält die Unterlagen für die zweckmäßige Anordnung, den
Betrieb und die Unterhaltung der für die Ausführung [benötigten An-
lagen und deren Kosten.

Berlin. Volk,
Schiffahrt-Jahrbuch 1925. Bearbeitet von L. H u c k r i e d e -

S c h u l z . Hamburg, Seedienst-Verlag. Preis 20 RM.
Dem Schiffahrt-Jahrbuch, das kürzlich im Verlage des Seedienstes

in Hamburg erschienen ist, hat der frühere Reichskanzler Dr. W.
Ct tno , Generaldirektor dies Norddeutschen Lloyd, empfehlende Worte
zum Geleit gegeben, indem er hervorhebt, daß für die Erfüllung der
wirtschaftlichen Bedürfnisse unseres Vaterlandes und der diesem auf-
erlegten Lasten das vorliegende Jahrbuch förderlich sein wird. —
Und in der Tat ist der Inhalt des über 1000 Seiten starken Bandes so
reichhaltig und vielseitig, daß auch wir Wasserbauer aus ihm reiche
Anregung- und1 Belehrung schöpfen können. Der Inhalt gliedert sich
in acht Abschnitte: 1. Seeschiffahrt, 2. Schiffbau, 3. Spedition,
4. Binnenschiffahrt, 5. Luftverkehr, 6. Versicherung, 7. Behörden und
Berufsvertretungen, 8. Allgemeines.
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Im ersten Abschnitt, dessen einleitender Aufsatz „Die Lage der
deutschen Seeschiffahrt" von Dr. He i n e ' k e n , Präsidenten des
Norddeutschen Lloyds behandelt, ist für uns von Belang „Das Ab-
kommen über die Internationale Ordnung der Seehäfen" von Dr. A.
S e e l i g e r , d&& von der zweiten Konferenz des Völkerbundes in
Genf am 9. Dezember 1923 in Verfolg des Art. 379 des Versailler
Vertrages abgeschlossen worden ist. Dieses Abkommen, zu dem auch
Deutschiami als gleichberechtigter Staat eingeladen lind vertreten war,
findet Anwendung auf diejenigen' Seehäfen und Heeden, die dem Außen-
handel dienen. Zu diesen gehören auch die Häfen, die im Innern des
Landes liegen, aber durch Kanäle, Schleusen usw. dem Seeverkehr
zugänglich sind. Wesentlich ist, daß in diesen Häfen nicht nur die
Seeschiffahrt, sondern auch die Binnenschiffahrt dem Vertrage ent-
sprechend zu behandeln ist. Den Eckpfeiler des Abkommens bildet
die Bestimmung, daß den Schiffen aller Vertragstaaten die gleiche Be-
handlung zu gewähren ist, wie den eigenen Schiffen. Dies gilt be-
sonders bezüglich der. freien Durchfahrt zum Hafen, der Erleichterung
bei Anweisung von Kaiplätzen, der Benutzung aller Einrichtungen zum
Löschen und Laden sowie der Abgaben und Zölle. — Wenngleich das
Abkommen eine Reihe von Grundsätzen 'aufstellt, die für die See-
schiffahrt von großem Nutzen sein werden, so ist es doch bedauerlich,
daß weder die Fischereihäfen! noch auch die Küstenschiffahrt ein-
begriffen sind.

Aus dem zweiten Abschnitt, Schiffbau, möge hervorgehoben wer-
den der Aufsatz „lieber Üelfeuerung und Dieselbetrieb in der See-
schiffahrt" von Dr. S c h o l z , Direktor der Deutschen Werft in Ham-
burg, hn4 -das „Abwracker von Schiffen" von La w erof f.

Aus denn dritten Abschnitt, Binnenschiffahrt, ist zu erwähnen ein
Aufsatz vom UnlverSLtätsprofessor Ruck in Basel „Ueber Freiheit
der Rheinschiffahrt nach dem Versailler Vertrage". Im Pariser
frieden vom Jahre 1814, im Wiener Kongreß von 1815 und im sog.
Mannheimer Abkommen von 1868 war die Freiheit der 'Rheinschliffahrt
von Basel abwärts völkerrechtlich anerkannt und gewährleistet. Auch
im Versailler Vertrage ist die Freiheit der Rheinsch'iffahrt in förm-
licher Weise besonders verbrieft, aber mit der Einschränkung: Soweit
sie nicht durch die Internationale Zentralkomniission abgeändert wird.
Während nun in der alten Zentraikornmission die bisherigen

Uferstaaten mit nur einer Stimme vertreten waren, bestellt die neue
Zentralkommission aus je vier Vertretern Frankreichs und der Deut-
schen Rheinstaaten, drei Vertretern der Niederlande und je zwei Ver-
tretern der Schweiz, Großbritanniens, Italiens und Belgiens, Da Frank-
reich nur auf 183 km, Deutschland aber auf 1199 km Rheinuferstaat ist,
so leuchtet das Uebergewicht Frankreichs, dem auch der Vorsitz zu-
kommt, ohne weiteres ein. —Auch in der ersten Konferenz des Völker-
bundes in Barcelona im Jahre 1921 wurde die Freiheit der 3?heinschiff-
fahrt nochmals bestätigt. Kennzeichnend aber ist, daß das Statut nicht
mehr von Internationalen Strömen, sondern von schiffbaren Wasser-
wegen von internationaler Bedeutung spricht. Diese Aemdtrung wurde
mit Rücksicht auf den Art. 358 des Versailler Vertrages gewählt, in
welchem die Ableitung des Rheines zwischen Basel und Straßburg in
einen Seitenkanal zur Gewinnung elektrischer Kraft vorgesehen istt
wiederum unter der Zusicherung, daß dadurch die Rheinschiffahrt
nicht leiden solle. Daß dies auf einer Täuschung beruht, bedarf nicht
der Erwähnung. Zutreffend' faßt daher am Schluß des Aufsatzes der
Verfasser sein Urteil dahin zusammen, daß der Versailler Vertrag im
Widerspruch zu dem bisher allgemein anerkannten Völkerrecht steht.
Er fordert nachdrücklichst eine Revision des Versailler Vertrages, 'in
erster Linie bezüglich der Zusammensetzung und Befugnisse der Inter-
nationalen Zentralkommission, deren Beschlüsse erst auf Grund nach-
träglicher Genehmigung durch die Uferstaaten bindende Kraft erhalten
sollten. Nur auf diese Weise werde die Zentralkommission im
Sinne der wahren Freiheit der Rheinschiffahrt ihre Aufgaben erfüllen
können. Ein wetterer Aufsatz des Geheimrats S c h ü m a n n be-
schäftigt sich mit der „Großen Haverei in der Binnenschiffahrt". Die
im Binnenschiffahrtgesetz aufgeführten fünf Hauptfälle der üroßen
Haverei werden eingehend besprochen; daran schließen sich kurze
Ausführungen über Dispache und Verklarung.

Es bedarf nicht des Hinweises, daß im siebenten Abschnitt sämt-
liche Behörden, Handelskammern, diplomatische, konsularische und
Berufsvertretungen im In- und Auslande aufgeführt sind.

Das Schiffahrt-Jahrbuch dürfte eim unentbehrlicher Ratgeber auf
allen Gebieten der See- und Binnenschiffahrt sein und wird auch in den
StrombatiVerwaltungen und den Haifenbauämtern seinen Platz finden.

Berlin-Südcnde. S c h ü m a n n ,

Amtliche Mitteilungen.
Preußen,

Der Dozent an der Technischen Hochschule Berlin Dr. phil.
Hans Kühl ist zutn Honorarprofessor an derselben Hochschule
ernannt worden.

Versetzt sind: der Regierungsbaurat ü i e n c k e in Aurich an
üie Regierung daselbst, der Regierun gsbaurat (W) S c h ü t z von
Pillau an das Wasserbauamt im Frankfurt a, Main, der 'Reglerungs-
baumeister (W) S p r o t t e von Oppeln an <̂ as Wasserbauantt in
Meppen.

Ueberwiesen sin-d; die Regierungsbaumeister (H) Dr.-Ing. Paul
B u d d e b e r g der Regierung in Stettin, Karl G r a b e n h o r s t der
Regierung in Hannover, Werner G o 11 e r t und Arno 'Kluge der
Regierung in OppelnL

Die Staatsprüfung haben bestanden; dSc Regierungsbauführer
Gerhard W o l l e n h a u p t , Kürt R a t h k e (Hochhauf ach); —
Heribert v a n He e s , Paul K e d i n g (Miaschinenbaufach).

Der Regierunß'S- und Blaurat i. R. Hermann.' Ferdinand Karl
H e i s e , früher Vorstand des Hqchbauiamts I in Hannover, der
Reglerungs- und Baurat a. WL Hermann1 H e u s m a n n , früher Vor-
stand des Wasserbauamts in Oranienburg, und der Geheime Baurat
Krnst H o e f e r , früher Mitglied der Eisenfoahndiireiktion Köln, sind
gestorben.

Bayern.
In etatmäßiger Weise werden in gleicher Diensteseigenschaft

berufen der mit dem Titel und Rang eines Oberregierutigsbaurates
ausgestattete Oberbauamtinann und Vorstand des Straßen- und Fluß-
biauamts Deggendorf Karl H i 11 n e r 'an das StaatsmMsteiium des
Innern mit dem Titel eines Oberregierungsrates und <ter [RegieTungs-
baürat 1, Klasse Heinrich N e u n e r im Stoatsministerlum d-es Innern
mit dem Titel ein^s Oberbauamtmaiuies als Vorstand des Straßen-
und Flußbauamtes Deggendorf; — der mit dem Titel und Rang eines
Regierungsbaurats 1. Klasse ausgestattete Regierungsbaurait der
LawJessreÜe für Gewässerkunde Otto S t ä n g ] zum Regjenings-
bflurat 1. Klasse im Staatsministerium des Innern befördert; - - der
Bauamtmatin dies Straßen- und Flußbauamtes DÜlingero Ludwig
Oe x 1 e in gleicher Diensteseigenschaft mit «lern Titel eines
R^g-ieriungsbaurates an die Lan-desstelle für Oewässerikunde berufen.

Württemberg.
Der Staatspräsident hat im Gesc-häftskneis der Münisterial-

abteilung für den Straßen* und Wasserbau den Bauamtmann Ba u de r
beim Straßen* und Wassertbauamt Ulm zum Bauxat, die 'Regienrngs-
baumeister Max W ü n s c h , Karl H a c k e r , Hermann K e 11 e r -
m a n n und1 fReinhokl L ü t z e zu Bauamtmännern ernannt.

Baden.
Der Baurat Hermann W i e 1 a n d t bei der Wasser- und Straßen-

baudirektien ist asls Dienistvorstan'd »um Bezirksbauiamt Bruchsal
versetzt worden1. _

Erlaß, betreffend Vorschriften für Eisenbauwerke,
Berlin, den 18. Mai 1925.

Die Deutsche Reichsbahniges ellschaft bat neue „Vorschriften für
Eisenbauwerke, Berechnungsgrundlagen für eiserne Eisenbahn-
brücken", die im Benehmen mit Vertretern des Deutschen Eisenbau-
verbandes endgültlig festgesetzt worden sind und mit sofortiger Wir-
kung an die Stelle der als „vorläufige Fassung" bezeichneten Ausgabe
der gleichen Vorschriften vom Jahre 1922 treten, im Verlage von
W. Ernst u, Sohn, Berlin W 66, Wilhelmstraße 90, herausgegeben.

•Diese Vorschriften sind, soweit ihre Bestimmungen sich dicht
ausschließlich auf eiserne Eisenfoiahnbrücken beziehen, künftighin! bei
dem Entwurf, der Ausführung und Abrechnung von eisernen Brücken
und Elisenwasserbauten, die aus preußischen Staatsmitteln oder mit
preußischen StaatszuSchüssen hergestellt werden, zugrunde zu legen.
Ein entsprechender Vorbehalt ist bei den mit 5taatszuSchüssen her-
gestellten Bauren in den Schreiben, mit denen diese gewährt werden,
zu machen.

Neben diesen Vorschriften sind gemäß unseren Erlassen M. f. Lw.
Abw. W. 5690/1 B II b II 317 vom 4. Oktober 1923 und M, f. H, u. <J.
Va. 8070 vom 25. Juli 1923 für den Neubau von Straßenbrücken das
Normenblatt, Deutsche Industrienormen, Bauwesen, HIN 1071 mit der
Uöberschrift „Straßenbrücken, Abmessungen" und .das zugehörige
Normenbeiblatt mit der Uebersdhrift „Straßenbrücken, Abmessungen,
Erläuterungen" (zu beziehen vom Normenausschuß der Deutschen
Industrie, VensaindafotelhinK, Berlin NW 7, Sommerstraße 4a) ÄU
beachten (S. a. die Zeitschrift „Bautedinäk" vom 25. Mai 1933,
Heft 22). Meün, des Ministers für Landwirtschaft, Domänen und
Forsten, Erlaß vom 11. Oktober 1923 — Abw, W. 6036 — wird hiermit
aufgehoben.

Die Beschaffung je eines Stücks dieser Vorschriften und der
Normenblätter für alle Mittel- und Ortsbehörden, denen der Bau
bzw, die Ueberwachun'g von eisernen Briüdken und Elsenwasser-
bauten obliegt, aus dem GeschäftsbedürMsfonds würd hierdurch all-
gemein genehmigt. Die Bestellung hat unmittelbar bei* den Ver-
legern zu erfolgen..

Zugleich im Namen des Ministers für Handel und Gewerbe
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und1 Forsten,
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